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auf dieſe Zeitung pro 2. Quartal 1892 werden 
noch von allen Poſtanſtalten, Landbriefträgern 
und in der Expedition angenommen. 

Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sonntagsblattes“ pro 
1. Quartal werden auf Verlangen, ſoweit der 
Vorrath reicht, gratis und franco nach⸗ 
geliefert. Die Expedition. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Stettin, 5. April. Wle hier verlautet, hätte der 
Kaiſer die Einladung der pommerſchen Provinzial⸗ 
ſtände, dem im Monat Juni ſtattfindenden Feſt der 
Adelsgeſchlechter beizuwohnen, angenommen. 

Peſt, 5. April. Abgeordnetenhaus. In der heute 
ſortgeſetzten Budgetdebatte kam der Miniſterpräſident 
Graf Szapary bei dem Titel „gemeinſame Auslagen“ 
auf die Aeußerung des Abgeordneten Beöthy zurück, 
wonach die ruſſiſchen Truppenconcentri⸗ 
rungen an der polniſchen Grenze weder für Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn noch für Deutſchland einen bedrohlichen 
Charakter hätten. Graf Szapary erklärte, ganz Europa 
werde dieſe Aeußerung gewiß freudig begrüßen, ein 
Kriegsminiſter könne ſich aber nicht auf Broſchüren 
berufen, ſondern müſſe auch andere Faktoren als 
Grundlage für ſeine Maßnahmen berückſichtigen. Der 
Miniſterpräſident wies ſodann die Behauptung zurück, 
daß der Finanzminiſter allein den übermäßigen For⸗ 
derungen des Kriegsminiſters entgegengetreten ſei; dem 
gemeinſchaftlichen Vorgehen des geſammten ungariſchen 
Kabinets und der öſterreichiſchen Regierung jet es ges 
lungen, das Erforderniß herabzuſetzen. Graf Szapary 
widerlegte ſodann den Vorwurf des Abgeordneten 
Bolgar, welcher ein beſtimmtes Programm bei dem 
Kriegsminiſter vermißt. Die Regierung, erklärte Graf 
Szapary, ſei beſtrebt, die Erhaltung der Sicherheit des 
Landes mit deſſen Finanzlage in Einklang zu bringen, 
wiewohl die größte Gewähr für den europäiſchen 
Frieden zweifellos in den Bündniſſen der Monarchie 
mit ihren Alllirten liege. Es dürfe nicht vergeſſen 
werden, daß der Einfluß Oeſterreich⸗Ungarns ſeinen 
Alltirten gegenüber in dem Maße zunehme, wie es 
den Aufgaben zu entſprechen vermöge, welche den 
Zweck der Bündniſſe bildeten. (Lebhafter Beifall.) 
Vor Allem aber müſſe man die Exiſtenz des Vater⸗ 
landes nicht den Verbündeten anvertrauen, ſondern in 
erſter Reihe der eigenen Kraft, aus welcher man alle 
im Intereſſe des Vaterlandes nothwendigen Ver⸗ 
fügungen treffen müſſe. (Lebhafter Beifall.) Der 
Titel wurde ſodann angenommen. 

Paris, 5. April. Die Regierung hat den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, ſofort nach Dahomey die nöthigen 
Truppen aus dem Senegal-Geblet heranzuziehen; 
Kotonu und Porto-Novo ſollen gehalten werden. 
Zwei Kreuzer erhielten Beſehl, nach Wyddah zu gehen. 
In der Donnerſtag⸗Sitzung der Kammer ſollen im 


Anſchluß an die Beſprechungen über die 
Kolonial- Politik Ergänzungs = Credite verlangt 
werden. — Eine offizielle Depeſche aus Porto⸗ 


Novo meldet, daß 6000 Dahomeer 4 Stunden von 
Porto⸗Novo ſtehen und nur Verſtärkungen abwarten, 


hier der Wunſch ausgeſprochen wird, 


e Zeitung 


Stadt und Land. 


Inferate 


*. 
7. April 1892. 


um anzugreifen. König Behanzin hat einen heraus-] ſolche Verhandlung, von der ich zugebe, daß ſie 


fordernden, frechen Brief an den Gouverneur des] größere Dimenſionen annehmen und mehrere Tage 


ſüdlichen Ufers geſchickt. — Eine offizielle Depeſche 
vom Senegal erwähnt das Gerücht von der Nieder⸗ 
metzelung der Miſſion des Kapitän Menard durch 
Samory⸗Leute. 

London. 5. April. Unterhaus. Der Staats⸗ 
ſekretär des Innern Matthews erklärte, ihm ſei 
keine Nachricht zugegangen, daß Frankreich die Mit⸗ 
glieder der Verbrecherklaſſen ausgewieſen habe 
oder ſie auszuwelſen beabſichtige. Sollte jedoch eine 
derartige Aktion irgendwie wahrſcheinlich werden und 
diplomatiſche Borftellungen zu deren Verhinderung 
unwirkſam ſein, ſo würde die Reglerung nicht zögern, 
weitere etwa erforderliche Maßregeln beim Parlamente 
nachzuſuchen. 

Rom, 5. April. Deputirtenkammer. Der Miniſter⸗ 
präſident di Rudini erwiderte auf eine Anfrage 
Imbriani's, es jet richtig, daß Taverna die italieniſche 
Botſchaft in Berlin übertragen ſei. Imbriani ſprach 
ſein Bedauern über dieſe Maßregel aus, da Taverna 
nicht Italien, ſondern nur die gemüßigte Partei 
Italiens vertreten werde, welche er als den einzigen 
Faktor Italiens bezeichnet habe. (Unterbrechungen). 


Preußiſcher Landtag. 
\ Abgeordnetenhaus. 
47. Sitzung vom 5. April 1892. 

Am Miniſtertiſche Graf Eulenburg, v. Bötticher, 
Miquel, Boſſe, Herrfurth. 

Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet 
die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. die 
Feſtſtellung eines Nachtrags zum Staatshaushalts⸗ 
etat für das Jahr vom 1. April 1892—93, 

Abg. Hobrecht (n.⸗l.) (zur Geſchäftsordnung): 
Nach einer Beſprechung unter den Vertrauensmännern 
aller Parteien ſtelle ich den Antrag, den erſten 
Gegenſtand von der heutigen Tagesordnung abzuſetzen; 
denn es wird ſich nicht vermeiden laſſen, bei dleſer 
Angelegenheit in eine fer ausgedehnte und ernſßz 
politiſche Diskuſſion einzutreten. Dies ſchien uns 
Allen bei der mangelhaften Beſetzung des Hauſes im 
Augenblick nicht wünſchenswerth. Ich meinerſeits 
ſtelle danach den Antrag, den Gegenſtand abzuſetzen. 

Abg. v. Heeremann (Cir.]: Meine Freunde 
und ich würden durchaus bereit geweſen ſein, heute 
die Frage zu verhandeln. Aber gegenüber den 
Gründen, welche gegen einen ſolchen Vorgang im 
Augenblicke geltend gemacht werden, habe ich Be⸗ 
denken, mich dem entgegenzuſtellen; würde alſo, 
wenn die andern Parteien in gleicher Weiſe geſinnt 
ſind, einen Widerſpruch gegen die Abſetzung nicht 
haben. In der Vorauſetzung, daß nach Oſtern die 
Verhältniſſe ſo geklärt ſind, daß wir ohne Bedenken 
in die Debatte eintreten können, ſtimme ich dem An⸗ 
tra 


denken, in die Erörterung des erſten Gegenſtandes 
der Tagesordnung heute einzutreten. Ich hatte ſchon 
früber, als der Herr Miniſterpräſident uns zum erſten 
Male die Ehre erwies, hier im Abgeordnetenhaus 
zu erſcheinen, dem Bedürfniß Ausdruck gegeben, auf 
ſeine damaligen Worte zu erwidern. Ich hatte mich 
heute auch ſchon als Redner auf die Rednerliſte 
ſchreiben laſſen. Indeß, wenn von mehreren Seiten 
heute eine 


Feuilleton. 


ie 5 
indruck. 
Eine Plauderei von Gerhard Stein. 
(Schl 8. Nachdrug verboten. 
uß.) 

Wie iſt es aber möglich, daß ſich dieſes wunder⸗ 

bare Geheimniß der menſchlichen Seele ſo offen ver⸗ 
räth, daß wir vom Geſicht leſen, was uns der Menſch 
fo gerne am tieſſten verbergen möchte? Die Pyy⸗ 
ſiognomen behaupten, daß alle Theile des Geſichts in 
einem proportionalen Verhältniß ſtehen zu den ſeeli⸗ 
ſchen Eigenſchaften. Sie geben noch weiter und 
dere daß der ganze Körper, die natürliche Haltung, 
Sprechen die Bewegungen der Hände, die Art des 
Ebarakterg dien seingelne Audi „eb it ieder 
einzelne Gef Bar = ben banden ich elt ür 
den richti chtötheil von beſonderer Wichtigkeit für 
die Stirne BUT; auf die Seele. Er betrachtet 
N a ade ſo aufmerkſam wie die Naſe, das 
Kinn verräth ihm eben j i M d und die 
Lippen, ſelbſt die Form 1 een Auges find 
ihm von beſonderem nteref e 1 

Hören wir, wie Lavater. f 
dee cn eee ee 
beiten und edelſten Eigenſchaften des Menſchen aus⸗ 
drücken würde. Dieſes Geſicht ſoll haben: Auffallende 
Gleichheit der Stirn, der Naſe und des Kinns; eine 
horizontal endigende Stirne, mit beinahe horizontalen 
keck gedrängten Augenbrauen Augen von bellblauer 
oder hellbrauner Farbe, die auf kurze Entfernung 
e cum un e ee 
Viertel bedecken, eine Naſe mit breltem, beinahe 
parallelen, doch etwas geſchweiften Rücken, einen 


g zu. 
Abg. Rickert l(öfr.): Wir hatten auch kein Be⸗ R 


dauern wird, von der Tagesordnung abzuſetzen, ſo 
haben wir es immer für richtig gehalten, einem ſolchen 
Wunſche uns einfach zu fügen. Wir werden alſo 
gegen den Antrag keinen Widerſpruch erheben, wir 
werden ihm vielmehr zuſtimmen. Abg. v. Kardorff 
(t.): Wir werden uns aus den vorentwickelten Gründen 
dem Antrage der Abſetzung des erſten Gegenſtandes 
von der Tagesordnung nicht widerſetzen und ihn nicht 
hindern. Abg. v. Rauchhaupt (.): Da die 
anderen Parteien über die Abſetzung einig ſind, ſo 
werden wir uns nicht widerſetzen (Bewegung bei den 
Nationalliberalen), obwohl wir uns am allerwenigſten 
vor der Debatte ſcheuen. Abg. Hobrecht (mtl): 
Es könnte nach dieſen Worten ſcheinen, als ob von 
unſerer Seite eine Debatte geſcheut würde. Ich habe im 
Anfang meiner Worte betont, daß der Antrag, den ich 
übrigens ſelbſt auch ſachlich für zweckmäßig halte, 
auf einer Beſprechung der verſchiedenen Parteien be 
ruht. Wir wollen nur, daß der Schein vermieden 
werde, als ob meine Freunde ſich ſcheuten, in eine 
Discuſſion über dieſe Frage einzutreten. Abg. von 
Rauchhaupt (conſ) Bei den Verabredungen, die 
gepflogen ſind, habe ich unſere Bedenken geltend ge⸗ 
macht und wir haben uns blos dem Wunſche der 
andern Parteien gefügt. Abg. von Kardorff: 
Auch meine Partei hat keine Veranlaſſung gehabt, die 
Discuſſion zu ſcheuen. Abg. v. Eynern: Ich 
widerſpreche dem Antrage des Abg. Hobrecht nach 
den Worten des Abg. von Rauchhaupt. Abg. Sat t⸗ 
ler: Das war daſſelbe, was ich habe ſagen wollen. 
Abg. Enneccerus: Ich hatte die gleiche Abſicht. 
Danach wird der Antrag auf Abſetzung des erſten 
Gegenſtandes von der Tagesordnung angenommen. 
Dagegen ſtimmen einige Nationalliberale und Konſer⸗ 
vative, ſowie die Abgg. Miniſter v. Bötticher und 
Herrfurth. Unter großer Unrube des Hauſes werden 
in erſter und zweiter Verathung die G.⸗E betr. die 
Erweiterung des Unternehmens der Stargard⸗Küſtriner 
Eiſenbahngeſellſchaft durch den käuflichen Erwerb der 
Elſenbahn von Glaſow nach Berlinchen betr. die Be⸗ 
ſeitigung der kirchlichen Steuerfreiheit der Angebörigen 
der Kieler Univerſität und betr. die Ergänzung des 
Kirchenverfaſſungsgeſetzes vom 3. Juni 1876 ohne 
ebatte erledigt. Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr 
(kleinere Vorlagen und erſte Leſung des G.⸗E. betr. 
ie Militäranwärter.) 
a Schluß 113 Uhr. 


Herrenhaus. 8 
12. Sitzung vom 5. April. 

Am Miniſerüſche 5 Bötticher, Miquel, v. Heyden, 
Thielen. Eine Petition des Rittergutsbeſitzers Hörig 
zu Körnitz bei Trachenberg und Genoſſen, betr. die 
äumung der mittleren Bartſch, und Herſtellung 
derſelben auf die vorgeichriebene Normalbreite 
wird der Staatsregierung zur Berückſichtigung über⸗ 
wieſen. In einmaliger Schlußberathung wird der 
Geſetzentwurf betreffend die Tagegelder und Reiſekoſten 
der Mitglieder der Voreinſchätzungscommiſſion, nach⸗ 
dem der Finanzminiſter die Beſeitigung der zuſammer⸗ 
gelegten Einſchätzungscommiſſion zugeſagt hat, unver⸗ 
Ändert genehmigt. 

Es folgt die Berathung 


horizontalen Mund, bei dem die Oberlippe und die 
Mittellinie in der Mitte ſich ſanft, doch etwas tief 
niederſenken, und die Unterlippe nicht größer iſt, als 
Oberlippe; ein rundes vorſtehendes Kinn; kurze 
dunkelbraune Haare kraus in großen Partteen. 
Dieſes Idealgeſicht bildet gewiſſermaßen das Pro⸗ 
gramm des Phyſiognomen. So wie es dargeſtellt iſt, 
iſt es von großer Schönheit. Der Phyſiognom legt 
aber kein Gewicht auf die eigentliche landläufige 
Schönheit des Antlitzes, er verlangt nur, daß die⸗ 
jenigen Geſichtspartien, in denen ſich ſeiner Meinung 
nach die Seele dokumentirt, in ihrer Art ſchön, das 


heißt gut und charakteriſtiſch herausgearbeitet fein 


ſollen. Denn nur das charakteriſtiſche Geſicht, und 
mag es noch jo häßlich fein, ſpricht zu uns mit be⸗ 
redten Worten; glatte und ſchöne Geſichter, in denen 
nichts auffällt, find gleichgültig; das weiß jeder 
Menſch, daß uns oft das ſchönſte Geſicht völlig kalt 
läßt, weil ſich unleugbar nichts hinter demſelben ver⸗ 
birgt. Dagegen können häßliche Menſchen große und 
edle Seelen beſitzen, wenngleich es auch Thatſache iſt, 
daß das Aeußere der größten Männer aller Zeiten 
ſich durch wohlproportionirte Formen auszeichnete. 
Löſen wir nun ein Geſicht in einzelne Beſtand⸗ 
theile auf, ſo fällt unſer Blick zunächſt auf die Stirne, 
dorthin, wo wir den Verſtand ſuchen. Kurze, flache, 
zurücktretende Stirne hat etwas Thieriſches, das Ge⸗ 
hirn dahinter kann unmöglich groß ſein. Ernüchternd 
wirkt auch eine völlig gerade Stirn, die ſich wie ein 
Lineal von den Haaren bis zur Naſe zieht; dieſe 
Geradheit läßt auf die Beſchränktheit des Verſtandes 
ſchließen, ganz wie eine Stirne, die vorhängend kurz 
und ſtark bogig iſt. Am ſchönſten ift fie, wenn fie 
groß und frei hervortritt, wenn ſie uns als ſcharf be⸗ 
merkbarer Beſtandtheil des Geſichtes in die Augen 
Ob größere, mehr ſchräg gebaute Stirnen Witz 
und Scharfſinn, gewölbte Phantaſie und Feuer an⸗ 
deuten, wollen wir nicht erörtern. Die Grenzen der 
Verſtandesgaben laſſen ſich vom Bau der Stirne doch 


fällt 
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nicht genau beſtimmen. Wir 
11 alle ln welche fich durch ihren Geiſt je 
mals ausgezeichnet haben — 
Sn ſeltene Ausnahmen — 
rnen beſaßen. / 
Noch aallender als die Stirne iſt im menſch⸗ 
lichen Geſicht die Naſe, welche der Phyſiognomie ihr 
eigenthümliches individuelles Ausſeben verleiht. Es 
erſcheint zwar ſonderbar, die Beſchaffenheit der Naſe 
mit der Thätigkeit des Geiſtes in Zuſammenhang zu 
ringen, doch lehrt die Erfahrung, daß die Naſe 
wirklich etwas vom Geiſte des Beſitzers verräth. 
Wenn wir ein Buch, welches die Porträts berühmter 
Männer enthält, durchblättern, fällt uns vor Allem 
auf, daß die größten Männer von Alexander dem 
roßen bis Napoleon I., daß die größten Dichter 
von Dante bis Goethe auffällig ſtarke, energiſche, 
mitunter ſogar ſehr große Naſen hatten. Eine merk⸗ 
würdige Ausnahme bildet nur unſer großer deutſcher 
Reichskanzler, deſſen Naſe klein, aber doch ſehr 
charakteriſtiſch iſt. Nach Lavater haben außerordentlich 
befähigte Menſchen Naſen mit breitem Rücken oder 
umgekehrt: nie kommt eine Naſe mit breitem Rücken 
vor, als nur bei außerordentlichen Menſchen. Jeden⸗ 
alls entſpricht es der Wahrheit, daß Menſchen mit 
ganz kleinen, unbedeutenden, ſo zu ſagen unbemerk⸗ 
baren Naſen meiſtens auch geiſtig unbedeutend ſind. 
Wie die Lippen, ſo der Charakter, ſagen die 
Phyſiognomen. Feſte Lippen deuten auf einen feſten, 
weiche auf einen weichen Charakter. An edlen und 
guten Menſchen findet man wohl proportionirte 
Lippen, die ſanfte ſich leicht ſchlängelnde Linien bilden. 
Sehr ſchmale blutloſe Lippen laſſen auf Kälte, Ord⸗ 
nungsliebe und große Sparſamkeit, ſchlleßen, während 
dicke, fleiſchige Lippen einen Hang zur Sinnlichkeit 
verrathen. 
Auch das Ausſehen des Kinns iſt nicht unerheblich 
bei der Phyſtognomie. Lente mit ſtarkem Kinn vers 
rathen oft einen zähen feſten Willen, während ein 
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die Bahnen unterſter Ordnung, welcher 
von der Commiſſion mehrfach abgeändert iſt. 

In der Generaldebatte bemerkt Graf Mirbach, 
es ſei zu befürchten, daß aus der Vorlage eine Be- 
ſchränkung des Baues von Sekundärbahnen folgen 
werde. Sparſamkeit ſei wohl ſonſt am Platze, aber 
nicht gerade bei dem Ausbau von Bahnen. Die 
Vorlage habe ihre Schatten ſchon vorausgeworfen, 
das zeige die Sekundärbahnvorlage im andern Hauſe: 
beſonders ſei der Oſten benachtheiligt. Die Mögliche 
keit ſolcher Bahnen unterſter Ordnung würde nur für 
die Induſtriebezirke geſchaffen; auf dem platten Lande 
ſei die Anlage ſolcher Bahnen nicht wahrſcheinlich. 
Finanzminiſter Miquel: Man habe ſich immer 
mehr der gefährlichen Richtung genähert, daß die 
Dinge, die den Einzelnen oblägen, von der Allge⸗ 
meinheit geleiſtet würden. Die Tertiärbahnen 
ſollten rein lokale Bedeutung haben. Durch den 
Erwerb der großen rentablen Linien ſollte der 
Staat in die Möglichkeit verſetzt werden, auch unrentable 
Bahnen zur Landesmelioration zu bauen. Die Tertiär⸗ 
bahnen könnten viel beſſer von der Gemeinde hergeſtellt 
und verwaltet werden, als vom Staate. Die Vorlage 
ſei vielfach mit Freuden begrüßt worden. Eine be⸗ 
ſondere Lift des Finanzminiſters liege in dieſer Vorlage 
nicht vor. Fürſt Puttbus begrüßt die Vorlage, 
bedauert aber die in demſelben enthaltene ausgedehnte 
Bevormundung ſeitens der Behörden, die ſo zahlreich 
in Thätigkeit treten ſolle, daß die Genehmigung einer 
Bahn mehrere Jahre erfordern würde. Miniſter 
Thielen: Die Mitwirkung der Behörden ſei eher 
vereinfacht als ausgedehnt worden. Dem Grafen 
Mirbach müſſe er bemerken, daß Oſtpreußen in den 
zehn Jahren die meiſten Sekundärbahnen erhalten 
habe. Oberbürgermeiſter Becker-Köln dankt der Re⸗ 
gierung für die Vorlage, bei welcher es keinen Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Oſten und 
Weſten gebe. Einzelne Bedenken lägen ja vor, aber 
man ſollte deshalb nicht die ganze Vorlage verwerfen; 
denn dadurch würde auch nicht eine Sekundärbahn 
mehr gebaut werden, da das lediglich von der Finanz⸗ 
lage abhänge. Redner bemängelt, daß der Regierungs⸗ 
präſident für die Anlage von Bahnen auf Kunſt⸗ 
ſtraßen letzte Inſtanz fein ſolle; das babe für die 
Zeit der Staatschauſſeen einen Sinn gehabt, nicht 
aber jetzt, wo die Cauſſeen auf die Provinzen über⸗ 
gegangen ſeien. Miniſter Thielen: Die Regierung 
werde nicht engherzig verfahren und nur die Tertiär⸗ 
bahnen den Privaten und Gemeinden überlaſſen; 
auch Sekundärbahnen könnten von Privaten gebaut 
werden, mit Ausnahme ſolcher Strecken, die mitten in 
das Staatsbahnnetz fallen und mit dieſem im Zus 
ſammenhang bleiben müſſen. 


Damit ſchließt die Generaldebatte. Die Kommiſſion . 
ſchlägt folgende Reſolutton vor: Die Staatsregierung 
zu erſuchen, den Provinzen durch den nächſtjährigen 
Etat einen Betrag zur Unterſtützung des Ausbaues 
von Bahnen unterſter Ordnung anweiſen zu wollen. 
Fürſt Hatzfeldt beantragt die Reſolution zu faſſen 
wie folgt: Die Staatsregierung zu erſuchen, in das 
Ordinarium des Etats einen angemeſſenen Betrag 
einzuſtellen als Dispoſitionsſonds des Miniſters 
der öffentlichen Arbeiten zur Subventionirung 
von Eiſenbahnunternehmungen unterſter Ordnung. 
In der Spezialberatbung werden die einzelnen 


kleines Kinn meiſt bei furchtſamen und gutmüthigen 
Menſchen zu finden iſt. Ein plattes Kinn ſoll Kälte 
und Trockenheit andeuten. 

Doch nun genug mit der Schilderung der einzelnen 
Geſichtstheile. Das Detail, ein einzelnes Glied, iſt nie 
unbedingt maßgebend für den Charakter, und ein ganzes 
Enſemble guter oder ſchlechter Detalls findet ſich doch 
nur ſelten in einem einzigen Geſicht. Das ganze 
Geſicht aber im Vereine mit dem Körper und deſſen 
Haltung und der natürliche Ausdruck des Geſichtes 
ſind es, die wir ſpontan beurtheilen, die auf uns den 
Eindruck hervorbringen. Wir vermögen ſtets Güte, 
Spott, Größe, Bosheit und Dummheit auf einem 
Geſicht zu entdecken, wir fühlen ſtets ein gewiſſes 
Unbehagen, wenn wir einem kleinlichen, genauen, 
trockenen und pedantiſchen Menſchen gegenüberſtehen, 
wir nehmen ſofort unſeren Vortheil wahr, wenn wir 
unwillkürlich im Geſicht eines neuen Bekannten geiſtige 
Beſchränktheit leſen. 

Der erſte Eindruck, das iſt die ſpontane Aeußerung 
unſerer im praktiſchen Leben erworbenen phyſiogno⸗ 
miſchen Kenntniſſe, iſt entſcheidend für unſere Zu⸗ 
neigung oder Abneigung. Und wenn man fragt, wo⸗ 
ber es kommt, daß wir uns doch oft genug mit einem 
Menſchen befreunden, trotzdem er uns nach dem erſten 
Anblick nicht gefallen hat, ſo ſagen wir: Dieſe Freund⸗ 
ſchaft entſtand nicht durch den Zug des Herzens, 
ſondern war ein Reſultat des Verſtandes. Mit 
menſchlicher Nächſtenliebe haben wir an dieſem neuen 
Freunde andere Eigenſchaften entdeckt, die uns für 
diejenigen, die wir vermißten, theilweiſe entſchädigten. 
Mit Nachſicht und Nächſtenliebe haben wir uns be⸗ 
müht, die Mängel zu überſehen und zu vergeſſen, 
wobei Verkehr und Gewohnheit nachgeholfen haben. 
Aber ſolche Bündniſſe ſind nur ſelten von langer 
Dauer, Einmal kommt doch der Tag, da wir ſagen: 
Wäre ich nur meinem erſten Impuls, meinem erſten 
Eindruck gefolgt! 


u _ u 


nicht bewohnt, 


Paragraphen nach den Anträgen der Commiſſion an⸗ 
genommen; ebenſo das Geſetz im Ganzen. 


Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Vorlage betr. 
den Welfenfonds.) 
Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſichtt. 
Inland. 
Berlin, 5. April. 


— Dem Reichstagsabgeordneten v. Koscielski 
überbrachte ein Adjutant des Kaiſers ein kaiſerliches 
Handſchreiben, in welchem ihm und der polniſchen 
Keichstagsfraktion der Dank für ihr Eintreten zu 
Gunſten der Regierungsvorſchläge zum Marine⸗Etat 
ausgeſprochen wird. Gleichzeitig erhielt Herr von 
KToscielskl ein großes, die kaiſerliche Nacht dar⸗ 
ſtellendes Bild, mit der eigenhändigen Unterſchrift 
des Kaiſers, zum Geſchenk. 

— Ueber Kaiſer Friedrich erzählte Fürſt 
Bismarck in Friedrichsruh einer Deputation von 
Zieglern und Kalkbrennern am 29. März nach den 
„Hamburger Nachrichten“ folgendes: Kaiſer Friedrich 
jet der liebenswürdigſte Menſch geweſen, der 
ihm jemals begegnet. Nichts ſei unrichtiger, als die 
vielfach verbreitete Meinung, daß feine Beziehungen 
ir dieſem Monarchen keine beſonders guten geweſen 
eien. Im Gegentheil, Kaiſer Friedrich ſei mit ſeinen 
Vorſchlägen ſtets einverſtanden geweſen, er ſelbſt zu 
keiner Zeit ſo unumſchränkt, wie damals. Rührend 
ſeien die Bemühungen dieſes Herrſchers geweſen, in 
ſeiner ſchweren Krankheit keine Höflichkeitsj⸗Bezeugung 
außer Acht zu laſſen. Er habe es ſich niemals nehmen 
laſſen, ihn trotz der größten Schwäche bis zur Thür 
zu geleiten. Der Fürſt ſei dann hinter dem Satjer 
gegangen in ſteter Erwartung, daß dieſer zuſammen⸗ 
brechen werde, noch bevor er dle Thür erreicht, und 
der Kranke habe ſich dann eben noch mit Mühe am 
Thürknopf halten können.“ — Was die politiſche 
Uebereinſtimmung anbetrifft, ſo erfolgte bekanntlich der 
Sturz Puttkamers durch Kaiſer Friedrich nichts went- 
ger als in Uebereinſtimmung mit dem Fürſten Bis⸗ 
marck. Bei dem Zuſtande des Kaiſers Friedrich war 
es im übrigen ausgeſchloſſen, der Politik eine andere 
Wendung zu geben. Gleichwohl traten Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen Katſer Friedrich und dem 
Fürſten Bismarck ſelbſt in verhältnißmäßig unter» 
geordneten Fragen zu Tage, wie beiſpielsweiſe in Be⸗ 
zug auf die Ausdehnung des Gnadenerlaſſes, Ordens⸗ 
ge 5 17 und anderes. 

— Das „Konſ. Wochenbl“ veröffentlicht einen 
ſehr ſcharfen Artikel gegen die 197 8 tung“ 
und Herrn Stöcker, der elne „Predigt der Auf⸗ 
reizung gegen feinen König“ gehalten habe, 
während andererſeits das Herrn Stöcker nabe ſtehende 
„Volk“ bereits ſchreibt: Es muß Zug und Freudigkeit 
in die konſervative Arbeit gebracht werden, das aber 
kann nur geſchehen, wenn die jammerhaften Ver⸗ 
hältniſſe in der tonſervativen Fraktion des 
R ichstags gründlich beſeitigt werden. So lange ein 
Mann, wie Herr von Helldorf, an der Spiße der 
e die Ace nat ſteht, bringt auch ein 

ene e Konſervative u 
ſteudiger Arbeit n im Lande nicht z 
. Den nachbenannten Offizieren und Unter⸗ 
offizieren in der Kaiſerlichen Schutztruppe für Deutſch⸗ 
Oſtafrika ſind folgende Auszeichnungen verliehen 
worden: der Rothe Adler⸗Orden vierter Klaſſe mit 
Schwertern dem Lieutenant und Adjutanten von 
Tettenborn und dem Lieutenant von Heydebeck; 
ſowie das Militär⸗Ehrenzeichen zweiter Klaſſe dem 
Feldwebel Kan und dem Unteroffizier Wü ßer. 


— Der Vertrag mit Bremen wegen Er⸗ 
weiterung des Bremer Staatsgebiets nördlich vom 
Bremer Hafen behufs Ausdehnung der Hafenanlagen 
daſelbſt iſt dem Abgeordnetengauje zugegangen. Es 
bandelte ſich um die Abtretung von 114 Hektar aus 
dem preußiſchen . ns abzutretende Land iſt 

f en eidezwecken und liegt zum 
Theil außendeichs, iſt daher bei Hochfluthen en Ueber⸗ 
ſchwemmung ausgeſetzt. Ein Streifen iſt Watt⸗ bezw. 
Waſſerfläche. Die abzutretenden Grundſtücke befinden 
ſich zum größten Theil bereits im Beſitz Bremens; 
im Privatbeſitz find nur noch 2 Grundſtücke von une 
gefähr 1 Hektar Flächeninhalt, von denen das größere 
einem Bremerhavener Bürger gehört. Die neue 
Hafenanlage, welche Bremen beabſichtigt, gereicht ganz 


inſofern fie auf die 40,000 Steuerkontribuenten ver⸗ 


Eiſenbahnſchaffnern ‚treng unterſagt; das gleiche Ver⸗ 


Deutſchland und insbeſondere der Kriegsmarine zum 
Vortheil. 
» Paderborn, 5. April. Domkapitular Meyer, 
bei der letzten biſchöflichen Vakanz Kapitularvikar, iſt 
heute Mittag 12 Uhr an Lungenentzündung geſtorben. 
* Dresden, 5. April. Dem vom Könige in 
Perſon vollzogenen feierlichen Schluſſe des Land⸗ 
tages im Thronſaale des königlichen Schloſſes 
wohnten die Prinzen Georg, Friedrich Auguſt, Johann 
Georg und Max bei, ferner die Miniſter und Mit⸗ 
glieder des Hofes und des diplomatiſchen Corps. 
Im Laufe des Nachmittags findet im Bankett⸗Saale 
des Schloſſes Landtagstafel ſtatt, an welcher der 
König, die Prinzen und die Prinzeſſin Mathilde 
thellnehmen werden. 
* Deſſau, 4. April. Dem Vernehmen nach iſt 
der Pollzeipräſident v. Koſeritz in Potsdam an 
Stelle des aus ſeinem Amte ausſcheidenden Staats⸗ 
miniſters v. Kroſigt zum Staatsminiſter ernannt 
worden. 5 
Wolfenbüttel, 5. April. Der Conſiſtorial⸗ 
Vizepräſident a. D. Abt Stauſebach, der frühere 
langjährige Leiter des Schulweſens in Braunſchweig, 
iſt in Folge eines Schlaganfalls geſtorben. 


SS Das Trinkgelderunweſen. 


Das Trinkgelderunweſen iſt nachgerade auch in 
Deutſchland zu einer wahren Landplage geworden. 
Man klagt darüber aller Orten, aber man ändert 
nichts daran. Hin und wieder erſcheint darüber ein 
Aufſatz in einer oder der anderen Zeitung, ſogar 
große Gelehrte haben ſich ſchon mik dem heiklen 
Thema befaßt. Volkswirthsſchaftslehrer machten auf 
das den Nationalwohlſtand Schädigende dieſer Unſitte 
aufmerkſam, einer der bedeutendſten deutſchen Rechtsge⸗ 
lehrten, Rudolf von Ihering, wies nach, daß das Trink⸗ 
geld weder von dem Standpunkt des Juriſten, no 
des Moraliſten und Aeſthetikers aus gebilligt werden 
könne, betheiligte Kreiſe ſelber, wie Wirthe und Kellner, 
beklagen es als einen Uebelſtand. Alles vergebens, 
das Trinkgeld wird gegeben und genommen. Die 
Summen, die auf dieſe Weiſe vergeudet werden, ſind 
ungeheuer. Neuerdings hat Lichtenſtadt den Verſuch 
gewagt, ſie wenigſtens für die eine Kaiſerſtadt, Wien, 
annähernd zu ſchätzen. Er berechnet, daß in Wien 
Jahr ein, Jahr aus an Trinkgeldern verausgabt 
werden: . 

474,000 Gulden für Fiaker und Einſpänner, 
289,000 8 „ Hausgeſinde, 
150,000 „ „ Hausmeiſter, 


300,000 „ „ Hotelbedienſtete, 
1,825,000 „ „ Gaſthauskellner, 

876,000 * „Kaffeehauskellner, 

100,000 „ Tramwaykondukteure. 


Das wären aljo allein für Wien jährlich 4,000,000 
Gulden. Und dabei iſt dieſe Sanne dende eher 
zu niedrig, als zu hoch bemeſſen. Lichtenſtadt führt 
dann weiter aus, daß danach auf den Kopf der 
Bevölkerung Wiens jährlich fünf Gulden kommen, die 
als Trinkgeld gezahlt werden und daß dieſe Summe 
höher iſt, als die an den Staat gezahlte Erwerbſteuer, 


theilt, jeden derſelben mit über 100 ahr 
belaſten wäre: RR, Gulden im Jah 

In der Tha, da neten pon Ee elne 
Steuer und zwar eine ee e 
Feder jelbit einihäßt und die er freiwillig bezahlt. 
Dabei wirkt dieſe Steuer progreſſiv nach unten, in⸗ 
ſofern ſie die Minderbemittelten, im Verhältniß ihres 
geringeren Einkommens, ſtärker belastet als dle 
Reichen. Aber merkwürdig, während man ſonſt die 
Klage über Steuerdruck gerade bel Denen, die, mit 
niederem Einkommen abgeſchützt, nur geringe Steuern 
bezahlen, nur zu häufig vernimmt, laſſen ſic diese 
das Trinkgeldgeben ohne Weiteres gefallen Die 
Mode ift ein Tyrann, Keiner kann und will ſich ihr 
entziehen; ehe er fi für einen „Filz“ und Schaffe 
linsky“ anſehen läßt, zieht auch der Minderbemittelle 
lieber den Beutel und empfängt dafür mit abe 
laſſender Miene den Dank des Beſchentten, der oft 
froſtig genug iſt. 

Daß das Trinkgeldgeben den Volkswohlſtand 
ſchädigt, iſt kein Zweifel, aber freilich Abhülfe darf 
man weder von einem geſetzgeberiſchen Akt, no bon 
dem guten Willen des Einzelnen erwarten. Die 
Direction der heſſiſchen Ludwigsbahn hat türzlch die 
Annahme von Trinkgeldern den bei ihr angeſtellten 
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Kleines Feuilleton. 

In Augelegenbeit der in Berlin ums Leben 
gekommenen Lumpenſammlerin Suſanna liegt 
heute nichts Neues vor. Es iſt immer noch nicht 
möglich geweſen, feitzuftellen, welchen Familiennamen 
8 Aue en Hausdiener Mattick ift 

einer Vernehmung durch di 
VE Fe 9 durch die Polizei nicht wieder 


* Der Grenadier Lück vom 3. Garderegiment 


zu Fuß, der vorgeſtern als Wachtpoſten von der 


Waffe Gebrauch machte, iſt vom Regimentscommand 
5 = heit m REN beſördert wor⸗ 
en, in Anerkennung ſeines korrekten B 
Wee enehmens als 
ie Firma Siemens und Halske in Berli 
deren Mitinhaber Herr Arnold von Siemens der 
von Chicago zurückgekehrt iſt, wird nach der „National- 
benen e 8 eine große Fabrik für 
utung ihrer zahlreichen, i J 
zn Patente Aren ur 
inen eigenartigen Anblick bot am 31. Mär 
der Schwurgerichts ſaal des Landesgerichtes 5 
Oppeln, als daſelbſt die Verbandlung gegen die 
31 jährige Händlerswittwe Franziska Kittok aus 
Groß⸗Dobern bei Oppeln begann. Die Angellagte 
war beſchuldigt, ihren Ehemann am 24. October 
1891 im Walde bei Groß⸗Dobern erſchlagen zu 
haben. Die Angeklagte iſt an dem genannten Tage 
mit ihrem Manne in den Wald gefahren und allein 
zurückgekehrt Später iſt ihr Ehemann im Walde 
erſchlagen gefunden worden, er lag unter einem um⸗ 
geſtürzten Baum, ſo daß es den Anſchein hatte, 


als liege ein Unglücksfall vor, als ſei der Mann] 


durch den umgeſtürzten Baum erſchlagen worden. 
Die Anklagebehörde hat ein bedeutendes Beweis⸗ 
material zuſammengetragen, um darzutbun, daß der 
Ehemann Kittok erſt mittels eines ſtumpfen Ju⸗ 
ſtruments erſchlagen und dann unter einen um⸗ 
geſtürzten Baum gelegt wurde. Als Sachverſtändige 
waren Profeſſor Mikulicz⸗Breslau, mehrere Aerzte 
und der Gerichtschemiker Dr. Jeſerich⸗Berlin ger 
laden. Der Gerichtsſaal war zur Veranſchaulichung 
des Thatortes völlig zum Ort der That umgewandelt 
worden. Der Baum unter dem der Getödtete ge⸗ 
funden worden, lag feiner ganzen Länge nach 
im Saale, die daneben befindlichen Bäume waren 
durch circa dreiviertel Fuß hohe Baumſtumpfe, in 
leicher Weiſe, wie ſie im Forſt geſtanden hatten, im 


Saale 


markirt. Dieſelben ſtehen ſo dicht zu b 
Seiten des gefällten Baumes, daß angenommen wich, 
der Baum könne überhaupt nicht zwischen dieſelben 
hindurch mit ſolcher Wucht fallen, daß ein Menſch 
dadurch erſchlagen werden könne. Hierüber ſollte 
der Forſtrath Hellwig aus Oppeln als Sachverſtändiger 
vernommen werden. Der angeblich Ermordete hat 
acht Wunden am Schädel gehabt, die von einem 
ſcharfen Inſtrument herrühren müſſen: Dr. Jeſerich 
hat auch an dem Jaquet der Angeklagten und an 
einem Beilſtiel, welcher am Thatorte gefunden wurde, 
Menſchenblut gefunden. Die großen Blutlachen be⸗ 
fanden ſich zehn Schritte entfernt von dem umgeſtürzten 
Baume. — Nach zweitägiger Verhandlung ſtellte ſich 
heraus, daß die Angeklagte einen Mitthäter gehabt 
haben müſſe und gerieth ein gewiſſer Nimſch als 
ſolcher in dringenden Verdacht. Auch wurde am 
Thatorte das Beil gefunden, welches verdächtige 
Flecken zeigte. Daſſelbe ſoll erſt von Dr. Jeſerich 
unterſucht werden. BE 
* Ein löbliches Verhältniß zwiſchen Hauswirth 
und Miethern ſcheint in „Schulzendorf“ zu beſtehen. 
So werden die drei Häuſer Schwedterſtraße 41—43 
in Berlin genannt, die dem alten Rentner Auguſt 
Schulze gehören. Die drei Grundſtücke haben weites 
interland, mit den beſten Obſtbäumen beſtandenen 
artenboden, und jeder Miether hat dort ſein Stückchen 
Garten, in welchem die Leute Obſt und Gemüſe ernten 
und Blumen züchten. Am 31. März hatte der alte 
Schulze feinen Geburtstag. Da er keine Kinder beſitzt 
ſo betrachtet er ſeine Miether als ſeine Kinder, und 
dieſe müſſen feinen Geburtstag mitfetern. Auch am 
letzten Donnerſtag wurden ſämmtliche Miether der drei 
äuſer wieder zum Geburtstag des Hausherrn ein⸗ 
geladen. Die Feier fand in der Gaſtwirthſchaſt ftatt 
= ſich in einem der drei Häuſer befindet. Dem 
Daa der ſchon 84 Jahre zählt, wurde in vielen 
rinkſprüchen noch ein recht langes Leben gewünſcht 
Daß dieſer Wunſch aus dem Herzen ſtammt, iſt um⸗ 
ſomehr erklärlich, als die Miether, die ſchon zwanzig 
Jahre in „Schulzendorf“ wohnen, während dieſer 
ane ae Delegenheit gehabt haben, die un⸗ 
* n i “ 
ung, u nen g des Wortes „Mietbsſteigerung 
* Frankfurt a. M., 5. A ; = 
furter Zeitung“ veröffentlicht die ende ee 

Kundgebung der Prüfungscommiſſio 

\ n der Frankfurter 
elektriſchen Ausſtellung bezüglich der Kraftüber⸗ 
trag von Lauffen, darnach beträgt der mittlere Wir⸗ 
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einzelnen Hotels ſind die Bedienſteten auf Trinkgelder 
nicht angewieſen, viele Herrſchaften verbieten den 
Dienſtboten die Annahme von Trinkgeldern ſeitens der 
bei ihnen verweilenden Gäſte. Hilft Alles nichts. 
Wenn nicht die Geſammtheit ſelber ſich rührt, ganze 
Vereine und Korporationen zuſammentreten und es 
ſich zur Pflicht machen, Trinkgelder nicht zu geben, ſo 
wird ſich wenig ändern. 

Und auch das wird zu berückſichtigen ſein, daß 
an manchem Ort und bei manchem Arbeitgeber das 
Perſonal auf die Annahme von Trinkgeldern geradezu 
angewieſen iſt. Hier muß alſo dem guten Willen 
des Publikums auch ein ſolcher ſeitens des Wirths 
entgegenkommen. Beſonders peinlich muß aber die 
Unſitte berühren, Trinkgelder zu nehmen, wenn in 
einem Trauerhauſe Blumenſchmuck überreicht 
wird. Dieſe Unſitte wirkt in vielen Fällen ſo, daß 
die Hinterbliebenen Blumenſchmuck ſich geradezu ver⸗ 
bitten müſſen. Einzelnen mag es ja nicht ſchwer werden, 
auch hier Trinkgelder zu zahlen; aber um ſo ſchwerer 
leiden Andere unter dieſer Unſitte. In ſolchem Falle 
müßte nicht blos den Dienſtboten, oder wer ſonſt die 
Blumen überbringt, die Annahme von Trinkgeldern 
ſtrengſtens unterſagt, ſondern dieſe müßten es ſich auch 
ſelber zur ſittlichen Pflicht machen, da wo fie Troſt 
bringen ſollen, nicht vielmehr läſtig zu werden. Das 
Beſte bleibt freilich immer, wenn die betreffende 
Familie nicht von falſcher Scham ſich verleiten läßt, 
zu thun, was in keinem Falle nöthig und oft ein 
ſchweres Unrecht iſt. 


Ausland. 
Frankreich. Paris, 5. April. Das „Journal 
des Débats“ will wiſſen, in dem geſtrigen Po it = 
einlaufe des Polizeipräfekten hätte ſich 


chf eine Blechſchachtel befunden, welche Sachverſtändige 


für eine ſorgfältig conſtruirte Höllen maſchine 
erklärt hätten. 

Nancy, 4. April. Heute kam es in der 
Kathedrale während der Rede des Biſchofs 
Turinaz über die Arbeiterfrage zu einem tumultuari⸗ 
ſchen Auftritt; ein Theil der Anweſenden lärmte und 
ſchrie und ging ſogar zu Thätlichkelten über. Die 
Stühle wurden nach allen Selten umhergeſchleudert, 
die Kronleuchter zerſchlagen. Es wurden 5 Perſonen 
verwundet. 
England. London, 5. April. Eine Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Buenos⸗Ayres 
von geſtern Nachmittag beſagt, die Ruhe ſei ungeſtört 
geblieben. Die Verhafteten hätten auf Grund der 
Habeas-corpus-Akte verlangt, ſofort verhört zu wer⸗ 
den, eine Verhaftung von Angehörigen der Armee ſei 
nicht vorgekommen, Irigoyen jet wieder in Freigeit 


geſetzt worden. 

Spanien. Madrid, 5. April. Bei den 
geſtern im Anarchiſtenklub vorgenommenen 
Hausſuchungen wurden zahlreiche compromittirende 
Schriftſtücke mit Beſchlag belegt und gegen 12 Per⸗ 
ſonen verhaftet. In Barcelona fanden erneute Ver⸗ 
haftungen von Anarchiſten ſtatt. — 14 franzöſiſche 
Anarchiſten find ausgewieſen worden. — Aus Granada 
wird gemeldet, daß die im Gefangenenhaus internirten 
Gefangenen revoltirten, ſo daß die 
Gendarmerie einſchreiten und von der Feuerwaffe 
Gebrauch machen mußte. Ein Gefangener wurde 
getödtet, zwei wurden verwundet. 

Türkei. Konſtantinopel, 5. April. Der 
Sultan empfing heute den bulgariſchen Vertreter 
Dimitrov in dreiviertelftündiger Audienz und machte 
demſelben eine mit dem Namenszuge des Sultans in 
Brillanten verſehenen Cigarrettentaſche zum Geſchenk. 
— Der Corvettenkapitän von Hofe, Nachfolger 
Starcke Paſchas, iſt am 28. März in Stambul ein⸗ 
getroffen und ſofort durch den Sultan zum Ehren⸗ 
Adjutanten ernannt worden. Sein Gehalt 
wurde jährlich auf 28,000 Francs feſtgeſetzt. Vor 
ſeiner Abreiſe war er vom Kaiſer zum Fregatten⸗ 
kapitän befördert worden. Demnächſt ſoll er vom 
Sultan in besonderer Audienz empfangen werden. 

Amerika. Waſhington, 4. April. Die 
Repräſentantenkammer hat mit 179 gegen 42 Stimmen 
das Verbot betreffend die Einwanderung von 
Chineſen in die Vereinigten Staaten angenommen. 


Hof und Geſellſchaft. 
— Der Kaiſer und die Kaiſerin unternahmen 
am Dienſtag Vormittag eine Spazierfahrt. Später 


Denkmals ſtatt. 


bot gilt anderswo ſchon längſt als ſelbſtverſtändlich, in arbeitete der Kaiſer mit dem Chef des Militärcabinets 


und empfing darauf den Grafen Friedrich Branden⸗ 
burg, welcher die Orden ſeines verſtorbenen Bruders, 
des Grafen Wilhelm Brandenburg, in die Hände des 
Monarchen zurücklegte. 

— Die Kaiſerin wohnte Dienſtag der Sitzung 
des Vaterländiſchen Frauenvereins in der Singakademie 
bei und verweilte daſelbſt längere Zeit. 

— Hofprediger a. D. Stöcker feiert am 22. Mai 
feine jilberne Hochzeit. 

— Der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, welcher von ſeiner ſchweren Erkrankung 
wieder hergeſtellt iſt, traf am 27. März mit der Pacht 
„Foros“ in Algier ein, empfing am 29. März am 
Bord ſeiner Yacht den Generalgouverneur von Algerien, 
Monſieur Cambon, erwiderte, wie aus Algier 
telegraphiſch gemeldet wird, am 3. April den Beſuch 
desſelben und hielt ſich etwa eine Stunde bei dem 
Generalgouverneur in deſſen reizend gelegener 
Reſidenz auf. 

* Darmſtadt, 4. April. Der Großherzog hat 
das Protektorat über die Freimaurerlogen des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen übernommen, welches vor ihm ſein 
verſtorbener Vater inne hatte. 

* Wien, 5. April. Der Großherzog und die 
Großherzogin von Luxemburg trafen heute hier ein. 
Ein offizieller Empfang unterblieb auf den beſonderen 
Wunſch des Großherzogs. Zu Ehren des Gaſtes iſt 
auf Morgen ein großes Hofdiner anberaumt. 

* Meran, 5. April. Herzog Karl Theodor 
in Bayern iſt heute mit ſeiner Familie hier angekommen 
und wird ſeine Thätigkeit als Augenarzt für 
mehrere Wochen wieder hier ausüben. 


Armee und Flotte. 

* Hannover, 5. April. Die Grundſteinlegung 
für die neue am Götheplatz zu erbauende Garni⸗ 
ſontirche fand heute Vormittag bei herrlichſtem 
Wetter und überaus zahlreicher Betheiligung der Bes 
völkerung ſtatt. Die geſammte Geiſtlichkeit, das 
Offizierkorps, die Spitzen der Civil⸗ und Militär 
behörden nahmen an der Feier Theil, die Truppen⸗ 
teile waren durch Deputationen vertreten. Die Feſt⸗ 
rede hielt Militär⸗Ober⸗Pfarrer Dr. Rocholl, Ober⸗ 
präſident Dr. v. Bennigſen verlas die Grundſtein⸗ 
legungs⸗Urkunde. Bei der Vermauerung derſelben 
in den Grundſtein that der commandirende General 
des X. Armee⸗Corps General der Infanterie Bron⸗ 
ſart von Schellendorff die erſten Hammerſchläge, ihm 
folgten Ober⸗Präſident von Bennigſen, die Geiſtlich⸗ 
keit, Regierungs⸗Präſident Graf von Bismarck, Ver⸗ 
treter der Stadt und höhere Beamte. 

— Der commandirende General des 15. Armee⸗ 
Corps General der Infanterie von Lewinski II 
iſt unter Verleihung des Großkreuzes des Rothen 
Adler⸗Ordens mit Eichenlaub und Schwertern mit 
Penſion zur Dispoſition geſtellt worden. Sein 
Nachfolger iſt der Generallieutenant v. Blume. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 5. April. Am Sonntag Mittag fand 
die Ausſtellung der Arbeiten der Schüler der gewerb⸗ 
lichen Fortbildungsſchulen der hieſigen Janungen, des 
Gewerbevereins ꝛc. ſtatt. Die Ausſtellung wurde 
auch vom Oberpräſident von Goßler, Regierungs⸗ 
präſident von Holwede, Polizei⸗Direktor v. Reiswitz, 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Baumbach ꝛc. beſucht. — 
Frau Neumann iſt bereits an der Vergiftung durch 
Cyankali geſtorben. Die nach dem Lazarett gebrachten 
Kinder ſind auf dem Wege der Beſſerung. Das 
Mädchen wurde bereits geſtern wieder entlaſſen, heute 
werden auch die Knaben wieder das Lazarett verlaſſen 
können. 

* Emaus, 5. April. Geſtern fand hierſelbſt auf 
Grund der mit dem 1. April d. J. in Kraft getretenen 
neuen Landgemeindeordnung die Wahl von 
12 Gemeindeverordneten für die Landgemeinde Emaus 
ſtatt, zu welcher auch Tempelburg und das Gut 
Dreilinde gehören. 

* Dirſchau, 4. April. In Annerkennung ſeiner 
Verdienſte um den hleſigen Mänuergeſangverein hat 
derſelbe ſeinen früheren Dirigenten, Lehrer Auguſt 
Schulz, ein Marmorkreuz auf einen Granitſockel an 
ſeinem Grabe errichtet mit der Inſchrift: „Stumm 
ſchläft der Sänger“. Heute am Gedächtnistage ſeines 
Todes um 3 Uhr fand die feierliche Einweihung des 


kungsgrad in Frankfurt bei großer Belaſtung 74 pCt., 
wobei eln Nutzverluſt an Dynamo von 8—10 pCt. 
eingerechnet iſt. Hieraus ergiebt ſich für die eigent⸗ 
liche Uebertragung bis zum ſecundären Transfor⸗ 
mator der Ausſtellung ein mittlerer Wirkungsgrad 
von 80-82 pCt. 
* Hannover, 5. April. Die große, etwa 700,000 
Faß productrende Cementfabrik Germania von 
„Manske u. Co. in Lehrte ſteht ſeit geſtern Abend 
7 Uhr in Flammen. 
* Wien, N: re na 0 
onſtantinopel unterm 4. Apr achmitta ol⸗ 
1 8 e Der Mörder Bulkovies 
wurde hier in der Perſon eines gewiſſen Merdjan 
eſtgenommen, nachdem ſein Mitſchuldiger, der viel⸗ 
genannte Criſto, ein vollſtändiges Geſtändniß abgelegt 
atte. Die Verhaftung Merdjan's iſt das Verdienſt 
des Polizei⸗Miniſters Nagim Bey, der zu dieſem Er⸗ 
olge vom Sultan und den übrigen Miniſtern be⸗ 
glückwünſcht wurde. Die Nachricht von der ſenſatio⸗ 
nellen Verhaftung erregte in der ganzen Stadt leb- 
hafte Befriedigung. 
* Rom, 5. April. Der Unterrichtsminiſter hat 
gegen den Abgeordneten Fürſten Seiarra wegen 
Entwendung einer Anzahl Bilder aus ſeiner 
(des Fürſten) fidelcommiſſariſchen Galerie Straf⸗ 
anzeige erſtattet. Die Bilder befinden ſich angeblich 
in Paris. Zwei Bevollmächtigte ſind dahln abgereiſt, 
um ſich mit den franzöſiſchen Behörden ins Ein⸗ 
vernehmen zu ſetzen. 
* Paris, 5. Aril. In dem Verhör, das der 
Unterſuchungsrichter Athalin mit Ravachol anſtellte 
legte letzterer eine Art politiſches Glaubensbekenntniß 
ab, welches darauf hinauslief, daß Ravachol ein Ver⸗ 
brecher aus Grundſatz iſt. Er ſuchte ſeine Schand⸗ 
thaten damit zu entſchuldigen, daß er dieſe „Hand⸗ 
lungen ſocialer Gerechtigkeit“ nur aus Haß gegen 
die „Bourgeoſie“ begangen habe. Dann fuhr 
Ravachol fort: Ich bin heute beſiegt, und des halb 
kann ich die Sachen erzählen, wie ſie ſich zugetragen 
haben. Nur erwarten Sie von mir keine Reue. 
Ich bin ſtolz auf das, was ich gethan habe, 


ich übernehme dafür die volle Verantwort⸗ 
lichkeit. Nur aus einem einzigen mache ich 
mir einen Vorwurf: daß ich mich ſo dumm 


habe faſſen laſſen, während ich ſo ausgezeichnet aus⸗ 

gerüſtet war, um das Werk der Vergeltung und Ge⸗ 

rechtigkeit zu vollbringen, dem ich mich geweiht habe. 

Nach dieſer Erklärung hat Ravachol, die ihm zur 
/ 


Laſt gelegten Verbrechen rückhaltlos eingeſtanden, 
den Mord des Einſiedlers, dem er 30,000 Fr. 
eraubt hat, und die Ermordung zweier alten 
rauen in St. Etienne. 

* Madrid, 4. April. Eine amtliche Mittheilung 
giebt von der im Gebäude der Deputirtenkammer er⸗ 
folgten Verhaftung zweier Anarchiſten nachfol⸗ 
gende Darſtellung: Mehrere Poliziſten beobachteten 
vor dem Eingang zur Deputirtenkammer zwei Indivl⸗ 
duen, welche den Augenblick abwarteten, bis der Prülſi⸗ 
dent in die Kammer hineinging. Nach einigem Zö⸗ 
gern traten die beiden Individuen, von denen jeder 
ein kleines Packet in Form einer Flaſche bei ſich trug, 
in das Gebäude ein. In dieſem Augenblick warfen 
ſich die Poliziſten auf fie und legten ihnen ftarte 
Feſſeln an. Die Verhafteten nannten ſich Devac und 
Fereira, erſterer gab an, Franzoſe, letzterer behauptete, 
Portugieſe zu fein. Bei den Verhafteten wurde ein 
Schriftſtück mit der Aufſchriſt „Reglement für die 
Arbeiter der kosmovpolitiſchen Geſellſchaft“ vorgefun⸗ 
den, worin angegeben iſt, in welcher Weiſe der Reihe 
nach die Deputirtenkammer, der Senat, der Juſtiz⸗ 
palaſt, der Staatsrath, das Kriegsminiſterium, die 
Bank und das königliche Palais in die Luft ge⸗ 
ſprengt werden ſollte. Das Attentat gegen das letz⸗ 
tere ſollte am Palmſonntag während der Meſſe aus⸗ 
geführt werden. Die Verhafteten haben in dem 
Verhör ein Geſtändniß abgelegt. 

* Brüſſel, 5. April. Nach einem Telegramm 
aus Lüttich von geſtern Abend find aus dem Koh⸗ 
lenbergwerk von Banneux unweit Lüttich 200 Patro⸗ 
nen, 25 Kilogramm Dynamit enthaltend, ent⸗ 
wendet worden, und iſt die Unterſuchung eingeleitet. 

„ porto, 5. April. Die Poltzei fand in dem 
hieſigen königlichen Palaſt 4 Kilo Dynamit, 
14 Gewehre und 56 Revolver. Geſtern wurden 
vier Anarchiſten, welche das Dunamit und die Waffen 
in das königliche Schloß gebracht hatten, ermittelt und 
inhaftirt. Mit den in den Palaſt gebrachten Waffen 
wollten, wie das vorläufige Verhör ergab, die Anarchiſten⸗ 
führer eine Bande bewaffnen, welche des Regierungs⸗ 
gebäudes und der Polizeipräfectur ſich bemächtigen 
jollten, nachdem das königliche Schloß mit Dynamit 
in die Luft geſprengt war. 

Petersburg, 5. April. Die gemeldete Pyroxy⸗ 
lin⸗Exploſion fand in der Trockenkammer der Ab⸗ 
theilung für Anfertigung rauchloſen Pulvers ſtatt 
und richtete auf dem ganzen ſehr ausgedehnten 
Rayon der Militärpulverfabrit Beſchädigungen an. 


RJ Von der Flatow⸗Bromberger Kreis⸗ 
0 5. April. ee landwirthſchaftlichen Verein 
Soßnow ſind vom Centralverein Weſtpr. Landwirthe 
zur Errichtung einer Bullenſtation 300 Mk. bewilligt 
worden. — Der Anbau der Seradella erfreut ſich 
von Jahr zu Jahr in hieſiger Gegend immer 
größerer Beliebtheit, ſelbſt bei den kleineren Land⸗ 
wirthen. Beſonders in dieſem Frühjahr hat, da der 
Samen ſehr billig iſt, faſt jeder Grundbeſitzer hier 
einen Verſuch mit dieſer werthvollen Futterpflanze 

emacht. 

: (i) Krojanke, 5. April. In Folge der Ver⸗ 
fügung des Regierungs⸗Präſidenten, nach welcher das 
Gehalt des neu anzuſtellenden Bürgermeiſters von 
1500 auf 1800 Mk. erhöht werden ſoll und ebenſo 
auch eine Erhöhung der Bureaukoſten von 600 auf 
1000 Mk. gefordert wird, fand heute behufs ie 
maliger Berathung der Gehaltsfrage eine verein 55 
Sitzung der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften ſtatt, in 
welcher die Beibehaltung des bisherigen zu 
haltsſatzes beſchloſſen wurde, eine Erhöhung nt er 
Burenufoften auf 800 Mk wurde hingegen beiwi 17 

* Schöneck, 4. April. Der im 1 Ei 
gefundene Kämmereikaſſenrendant Bahte ſoll be 5 = 
Unterſchlagungen bei den ihm 193 rauten 
Kaſſen verübt haben. Man berechnet dieſelben auf 
etwa 10,000 Mk. Allein bei der Forſthilfskaſſe hat 
er 1000“ Mk. unterſchlagen. In Berent bei der 
Kreis⸗Kommunalkaſſe ſind 5000 Mk. rückſtändige 
Gefälle zu decken, bei der Kreis⸗Kaſſe an 700 Mark 

n. 
3 Tchbönſee, 4. April. Geſtern Abend machte der 
Bahnhofsarbeiter Sekamp durch Trinken von Karbol⸗ 
jäure feinem Leben ein Ende. Sein Entlaſſung als 
Bahnhofsarbeiter ſoll der Grund hierzu geweſen ſein. 

* Kulm, 4. April. Seit dem 1. April find in 
unſerem Kreiſe ſämmtliche Chauſſeegeldhebeſtellen auf⸗ 
gehoben. Der größte Theil der Bevölkerung ſah 
mit Freuden dieſen alten Zopf fallen, denn viele 
Unannehmlichkeiten und Zwiſte mit dem Erhebern 
ſind nun dem reicheren Publikum erſpart. 

* Thorn, 5. April. Die „Thorner Preſſe“ erfährt, 
angeblich von „kompetenter Stelle“, daß der Kaiſer 
in dieſem Jahre die Stadt Thorn nicht beſuchen 
werde. — Geſtern langte der für ruſſiſche Privat⸗ 
rechnung auf der Schichau'ſchen Werft in Elbing 
erbaute Paſſagier⸗Dampfer „Sokol“ hier an und fuhr 
heute nach Plock weiter. Der ruſſiſche Eingangszoll 
für dieſen Dampfer beträgt 4000 Rubel Gold. 

(O) Mühlhauſen. Endlich iſt ein gefährlicher 
Kaſſenmarder entdeckt und abgeurtheilt worden. Beim 
Kaufmann Merten hierſelbſt verkehrte ſeit einer Reihe 
von Jahren der Tiſchlermeiſter Johann Regenbrecht 
und genaß Letzterer bei der Merten'ſchen Familie 
großes Vertrauen. Trotzdem ſchon in früheren Jahren 
Merten Defecte in ſeiner Kaſſe entdeckt hatte, fiel 
doch kein Verdacht auf Regenbrecht, vielmehr wurde 
damals das Dienſtmädchen als der Diebſtähle ver⸗ 
dächtig entlaſſen. Merten ließ damals das Schloß 
der Kommode, die ſich in ſeinem Schlafzimmer befand, 
verändern und glaubte ſich dadurch vor weiteren Dieb⸗ 
ſtählen geſichert. Am 7. Januar d. J. nun betraf 
das Dienſtmädchen des Merten, Emilie Lenz, den 
Regenbrecht dabei, als er die Geldſchublade mit einem 
Nachſchlüſſel aufgeſchloſſen und ſchon ein Stück auf⸗ 
gezogen hatte. Ueberraſcht ſchloß R. die Kommode 
wieder zu und machte in ſeiner Verlegenheit die Lenz 
darauf aufmerkſam, daß ein Fenſter der Schlafſtube 
entzwei ſei. Die Lenz konſtatirte jedoch, daß die 
Fenſter alle ganz waren. Da auch die Frau Merten, 
ſowie das früher entlaſſene Dienftmädchen den Regen⸗ 
brecht in verdächtigen Stellungen an der Kommode 
geſehen hatten, verurkhellte die Strafkammer in Brauns⸗ 
berg denſelben wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls 
zu 6 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt auf die 
Dauer eines Jahres. 

(J Liebemühl, 5. April. Am 4. d. Mts. nahm 
fi die Arbeiterwittwe Charlotte Podlich, geb. Komoß, 
75 Jahre alt, aus Lebensüberdruß durch Extränken 
im Oberländiſchen Kanal bei Liebemühl das Leben. 
— An demſelben Tage fand hierſelbſt die Frühjahrs⸗ 
kontrolverſammlung ſtatt. Dieſelbe wurde durch den 
Bezirkskommandeur Major Habe aus Oſterode abge 
halten. — Die Schifffahrt auf dem Oberländiſchen 
Kanal, Strecke Liebemühl, Saalfeld und Deutſch 
Eylau iſt eröffnet. — Der Landwirth Johannes 
Mierau aus Danzig hat die Beſitzung des Herrn 

lomz in Bienau bei Liebemühl für den Preis von 
48,000 Mk. durch Kauf erſtanden und findet die 
Uebergabe Sonnabend den 9. d. M. ſtatt. 5 

* Königsberg, 5. April. Ein bieſiger Fleiſch⸗ 
beſchauer fand am Sonnabend den 2. d. Mes. eine 
ihm von einem hleſigen, auf dem Tragheimer Aus⸗ 
bau wohnhaften Fleiſchers zur Unterſuchung über⸗ 
gebene Schweinefleiſchprobe derartig ſtark mit Tricht⸗ 
nen bevölkert, daß er die ſofortige Beſchlagnahme des 
geſammten von dem Thiere herrührenden Fleiſches 
veranlaßte. Die Fetttheile wurden dem Eigenthümer 
zum Ausſchmelzen zurückgegeben. 

* Aus dem Kreiſe Pillkallen, 3. April. In 
voriger Woche verſtarb zu Alxupönen im Alter von 
102 Jahren, die Losfrau Nudat. Dieſelbe war 
bis in ihre letzten Lebensjahre noch recht rüſtig und 
hat nie elne Brille gebraucht. Wegen eines körper⸗ 
lichen, Fehlers konnte fie jedoch ſchwere Arbeiten nicht 
verrichten und hat von ihr von gutberzigen Leuten 
zufließenden Gaben gelebt. 

„ Tilſit, 4. April. Eine fatale Geſchichte iſt 
dem Gewerbetreibenden R. aus K. paſſirt. Derſelbe 
wollte, wie die „T. A. 3.“ ſchreibt, am Sonnabend 
mit dem Abendzuge nach Berlin reiſen, um dort 
ſeinen Wohnſitz zu nehmen. Bevor er jedoch dieſe 
Reife antrat, nahm er in Geſellſchaft jeines Freundes 
in einem Gaſthauſe in der Nähe des Bahnhofs noch 
einen Abſchiedstrunk und kam gerade auf dem Bahn⸗ 

oje an, als der Zug abging. Um nun nicht wieder 
nach K. zurückgehen zu müſſen, blieb R. bei jeinem 
Freunde in der Garniſonſtraße über Nacht. Um den 
Zug nicht wieder zu verſäumen, ſtand R. am Sonn⸗ 
früh ſchon zeitig auf; als er aber bis an den 
boriveg kam, fand —.—— ſchloſſen. Es 
blieb ihm nichts Anderer das Tbor ge Thor⸗ 
nderes übrig, als über den Tt 
weg zu klettern. r Füßen 
; aum aber hatte er mit den 
das Steinpflaſter berührt, da faßte ihn der Nacht⸗ 
In 10 Is Hot ena Um 9 Uhr wurde 
„ aus ſeiner Haft entlaſſen. Nati an 
wieder zu ſpät! atürlich kam er d 

Aus Maſuren, 3. April. Einen ſeltenen An⸗ 
blick hatten am vergangenen Dienſtag einige Fiſcher 
in der Nähe des Beldanſees. Als fie nämlich nach 
eingenommenem Mittagsmahl zu ihren an einem Ge⸗ 

üſch hängenden Netzen gingen, ſahen ſie, wie dem 
3G.“ berichtet wird, einen großen Raubvogel auf die 
Netze zuſtoßen, der auf ihr Geſchrei davon flog; im 
Net hatte ſich nämlich ein Rehbock verwickelt, der 


alle Anſtr a 5 
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tigen Ruck befreite ſich jedoch der 
fate ee 2 Männer über den Haufen und 
entlam in das nahe Waldes dickicht. 

* Bromberg, 5. April. Der bekannte Thler⸗ 
ſtimmen⸗Nachahmer Florus iſt auf Requiſition der 
hieſigen Staatsanwaltſchaft in Berlin verhaftet und 
der Strafbehörde zugeführt worden. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


7. April: Vielfach heiter, uli, ziemlich 
warm, ſtrichweiſe bedeckt, Gewitter, Nieder⸗ 
ſchläge Lebhaft windig a. d. Küſten. 

8. April: Vielfach heiter bei wandernden 
Wolken. Lebhafte und ſtarke kühle Winde, 
ſtrichweiſe bedeckt, Gewitter, Niederſchläge. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 6. April. 

* (Für die Kaiſerin] werden für eine glückliche 
Entbindung ſonntägliche Fürbitten in den Kirchen ab⸗ 
gehalten. 

* [Beſtätigung.] Die von der Kreisvertretung 
des Landkreiſes Elbing auf dem Kreistage am 29. Fe⸗ 
bruar d. J. vollzogene Wiederwahl des Ritterguls⸗ 
beſitzers Landrath a. D. Birkner zu Cadinen zum 
Kreisdeputirten auf eine fernere Amtsdauer von ſechs 
Jahren iſt von dem Oberpräſidenten der Provinz 
Weſtpreußen beſtätigt worden. 

* (Ernannt] iſt zum Mitgliede der in Verbindung 
mit dem Kaiſerlichen Geſundheits⸗Amt errichteten 
ſtändigen Commiſſion für Bearbeitung des Deutſchen 
Arzneibuchs für die Zeit bis zum Ende des 
Jahres 1896 der ordenkliche Profeſſor an der 
Univerſität Königsberg Dr. Zaffe. 

[Perſonalien.] Der Regierungs- und Schul⸗ 
rath Pliſchke iſt der Regierung zu Danzig über⸗ 
wieſen worden. Bei dem Gymnaſium in Brauns⸗ 
berg iſt der ordentliche Lehrer Dr. Eugen Dom⸗ 
browski zum Oberlehrer ernannt worden. Der 
Forſtmeiſter Nitſchke iſt von Krauſenhof auf die Ober⸗ 
förſterſtelle zu Fritzen im Regierungsbezirk Königsberg 
verſetzt worden. 

lWeſtpreufßtiſcher Städtetag.) Die Gründung 
eines weſtpreußiſchen Städtetages iſt von verſchiedenen 
Seiten angeregt worden. Nach dem Vorgang anderer 
Provinzen und Landestheile ſoll auch für die Provinz 
Weſtpreußen ein Städtetag ins Leben gerufen werden, 
der in periodiſchen und außerordentlichen Verſamm⸗ 
lungen ſeiner Mitglieder zur Erörterung von Fragen 
Gelegenheit giebt, welche für die Stadtgemeinden, ihre 
Verwaltung und ihre Vertretung von unmittelbarem 
praktiſchen Intereſſe ſind, und in Anſebung deren eine 
Verſtändigung oder doch eine Feſtſtellung der vor⸗ 


herrſchenden Anſicht wünſchenswerth erſcheint. Die 
Erſten Bürgermeiſter und die Gtadtverordneten- 


Vorſteher der Städte Danzig, Elbing, Thorn und 
Graudenz, ſowie die Bürgermeiſter von Marienburg 
und Gollub haben ſich bereit erklärt, die vorbereitenden 
Schritte zur Einberufung eines conftituirenden weſt⸗ 
preußiſchen Städtetages zu thun. Zunächſt fragt es 
ſich aber, ob der Gedanke überhaupt den Beifall der 
ſtädtiſchen Behörden und Vertretungen findet, und ob 
dieſelben geneigt ſind, den in einigen Monaten in 
Danzig abzuhaltenden conſtituirenden Städtetag der 
Provinz „Weſtpreußen“ zu beſchicken. Die ſämmtlichen 
weſtpreußiſchen Stadtverwaltungen find hierüber um 
baldige Aeußerung, ſowie um eine Mittheilung darüber, 
welcher Zeitpunkt für die Abhaltung des Städtetages 
wohl als der geeignetfte zu bezeichnen wäre, erſucht 
worden. Antworten ſollen an Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſter Dr. Baumbach zu Danzig gerichtet werden. 
lUeberbürdung von Eiſenbahnbeamten. 


Einzelne in neuerer Zeit vorgekommene Eiſenbahn⸗ 82 


unfälle, bei deren gerichtlicher Unterſuchung eine 
Ueberbürdung der ſchuldigen Beamten zu Tage ge⸗ 
treten iſt, haben dem Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten Veranlaſſung gegeben, den Königlichen Eiſen⸗ 


bahn⸗Direktionen in einer Verfügung vom 30. März | d 


die ſtrenge Befolgung ſeines Erlaſſes vom 24. Auguſt 
vorigen Jahres in Erinnerung zu bringen, wonach 
Arbeiter, welche ſeitens einer Dtenitftelle einer anderen 
zur Aushilſe überwieſen werden, der letzteren einen 
von der überweilſenden Dienſtſtelle ausgefertigten, in 
das Arbeitsbuch einzutragenden Nachwels über die 
Dauer der zuletzt geleifteten Arbeit beizubringen haben, 
damit der übernehmende Beamte ſich von der Zu⸗ 
läſſigkeit der in Ausſicht genommenen Dienſtdauer 


überzeugen kann. Zugleich hat der Miniſter beſtimmt, 


daß alle Stationsvorſteher, Bahnmeiſter und Zug⸗ 
führer anzuweiſen ſind, ſorgfältig darüber zu wachen, 
ob ſich die ununterbrochene dlenſtliche Beſchäftigung 
des ihnen unterſtellten Perſonals durchweg innerhalb 
der ihnen näher zu bezeichnenden Grenzen der zu⸗ 
läſſigen Dienſtdauer hält, und, falls dies nicht der 
Fall ſein ſollte, je nach der Zuſtändigkeit entweder 
ſelbſt für Abhilfe zu ſorgen oder bei der vorgeſetzten 
Behörde die nöthigen Schritte zu thun, um einer 
Ueberanſtrengung des Perſonals vorzubeugen. Ganz 
beſonders ſoll hierauf bei Verkehrsſtockungen aller Art 
Bedacht genommen werden, weil dieſe in der Regel 
eine erhöhte Aufmerkſamkeit und Anſpannung der 


betheiligten Beamten erfordern. 
* [Heute begannen die diesjährigen Früh⸗ 


jahrskontrolverſammlungen Dieſelben werden an 
Stelle des beurlaubten Herrn Major v. Loſſow von 
en Hauptmann aus dem Stuhmer Kreiſe abge⸗ 
alten. 
.Die geſtrige Wohlthätigkeitsvorſtellung 
im Stadttheater] erfreute ſich zahlreichen Beſuches 


ſeitens eines den beſten Kreiſen unſerer Geſellſchaft] A 


angehörenden Publikums. Zur Aufführung gelangten 
die beiden reizenden Moſer'ſchen Einakter „Splitter 
und Balken“ und „Hector“ ſowie die in der Weder⸗ 
tafel ſo beifällig aufgenommene Operette 
Mädchen von Elizondo“. Die Darſtellung durch die 


Mitwirkenden, durchweg Dilettanten, war eine recht] k 


lobenswerthe und hatte ſich des lebhafteſten Beifalls 
der Zuhörerſchaſt zu erfreuen. 

„Auf das Concert des Herrn Stolzen⸗ 
berg), das morgen Abend in der Bürgerreſſource 
unter Mitwirkung des Frl. Janzen, des Herrn 
Erben und des Violinvirtuoſen Schulz ftattfindet, ſei 
noch einmal hingewieſen. Billets zu ermäßigten 
Preiſen ſind bei dem Vorſtande des Kaufm. Vereins 


zu haben. 


[Robert Johannes der berühmte oftpreußtiche | P 


‚Recitator, iſt gegenwärtig in Hamburg, wo 
feen de ſowohl vom Publikum wie von der 
Kritik lebhafter Beifall geſpendet wird. 

*Der verhaftet geweſene Buchhandlungs⸗ 
reiſende Max Heſſe iſt, wie wir in unſerer geſtrigen 


der guten Beute ſicher, und wollten zugreifen.] Notiz richtig vermutheten, noch geſtern Nachmittag 


„Daß | di 


wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Die Unter⸗ 
ſuchung vor dem Amtsgerichte gegen den genannten, 
von der Firma Brennicke in Leipzig entſendeten 
Reiſenden, der auf die Denunciation eines hieſigen 
Kaufmanns hin verhaftet worden war, ergab die 
völlige Grundloſigkeit des gegen Herrn Heſſe ge⸗ 
richteten Verdachtes. Es war nämlich in der Um⸗ 
gebung Elbings und in den Nachbarſtädten vor einiger 
Zeit ein Buchhandlungsreiſender, der gleichfalls Heſſe 
heißen ſoll, aufgetaucht, um ebenſo wie der hier ver⸗ 
haftet geweſene, an die ländlichen Beſitzer ꝛc. ein 
Buch von Thomas a kempis zu verkaufen. Dabei 
hat ſich der bis jetzt noch nicht ergriffene Schwindler 
verſchiedener unlauterer Manipulationen ſchuldig ge⸗ 
macht. Die hieſige Polizei glaubte nun in der 
Gleichartigkelt des Namens des geſtern Freigelaſſenen 
mit jenem unbekannten Schwindler, ſowie in dem 
Umſtande, daß Herr Max Heſſe daſſelbe Werk ver⸗ 
treibt, wie jener, Momente genug gefunden zu haben, 
um mit der Verhaftung des Herrn Heſſe vorgehen 
zu lönnen, wobei ihr eine auf einer haltloſen Unter⸗ 
lage beruhende Denunciation eines hieſigen Kaufmanns 
noch weiteres Verdachtsmatertal lieferte. 

[Vom 1. Mai wird der Schlafwagen⸗ 
verkehr] auf der Strecke Berlin⸗Kreuz eingeſtellt. 

* [Des infektionsanſtalten ſollen dem Ver⸗ 
nehmen nach wegen des in Rußland graſſirenden 
Fleckentyphus an den Grenzübergängen eingerichtet 
werden, in welchen ſich ſämmtliche aus Rußland 
kommende Reiſende einer Desinfektion zu unterziehen 
aben. 
> „ [Zwei Bierbrauer], angeblich geborene 
Danziger, Namens Eckeldinger und Ehnes, welche 
Bayern durchziehen, haben ſich, wie von den dortigen 
Behörden nach Berlin berichtet wird, verſchiedener Raub⸗ 
anfälle auf offener Straße ſchuldig gemacht. Bis 
jetzt war es den Behörden trotz eifrigſter Nach⸗ 
forſchungen nicht möglich, die Spur der beiden ſauberen 
Kumpane ausfindig zu machen. Um ihre Feſtnahme 
wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit dringend 
erſucht. 

5 [Mit Cenſurenvertheilung! wurde in den 
höheren Schulen heute das alte Schuljahr geſchloſſen. 
Gleichzeitig begannen heute auch die Ferlen, während 
in den Volksſchulen der Schulſchluß am 9. April ſtatt⸗ 
findet. Auch die „Fortbildung⸗ und Gewerkſchule 
ſchließt beute Abend ihr Schuljahr 1891—92. Der 
Schulanfang in ſämmtlichen Lehranſtalten iſt auf den 
21. April feſtgeſetzt. 

* (Die im vorigen Jahre begonnenen Ar⸗ 
beiten) an den Durchläſſen auf der Strecke Gülden⸗ 
boden⸗Grunau ſind nun bis in die Nähe der letzteren 
Statlon vorgeſchritten. Gegenwärtig wird an Wärter⸗ 
bude 20 gearbeitet. Die Züge müſſen die im Bau 
befindlichen Stellen in verlangſamtem Tempo paſſiren. 

Loosvertrieb.] Der Oberpräſident der Pro: 
vinz Weſtpreußen hat die Genehmigung ertheilt, daß 
von dem Vorſtande des Frauen⸗Vereins der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Stiftung in Elbing eine Anzabl von Gegen⸗ 
ſtänden, beſtehend aus weiblichen Handarbeiten und 
kleineren nützlichen Gegenſtänden zum Beſten armer 
evangeliſcher Schulkinder, Konfirmanden und beſonders 
bedürftiger Perſonen Ende Mal d. J. verlooſt und 
400 Looſe zum Preiſe von 0,50 ME. für jedes einzelne 
Loos im Stadt⸗ und Landkreiſe ausgegeben und ver⸗ 
trieben werden. r 

Einſpritzungen von eitronenſaurem Eiſen. 
Bekanntlich findet Eiſen oftmals Anwendung bei 
Menſchen und Thiere, welche an Bleichſucht erkrankt 
ſind. Von Glaepke find Verſuche gemacht, das Eiſen 
unter die Haut zu ſpritzen. Dieſe haben ergeben, daß 
in dieſer Weiſe das Elſen am beſten reſorbirt wird. 

3 Wurden 10procentige Löſungen verwendet und 
hiervon für Erwachſene pro Perſon 0,1 Gr., für Kin⸗ 
der die Hälfte. Bei einem hochgradig bleichſüchtigen 
Mädchen ſtieg nach 54 Einſpritzungen der Hämoglobin⸗ 

ehalt des Blutes (d. i. Blutfarbſtoff, ein eiſenhalti⸗ 
ger Eiweißkörper) von 38 Proc. des Normalen auf 
roc. und das Körpergewicht nahm um 8 Kilo 
zu. Durch zu große Doſen werden Vergiftungs⸗Er⸗ 
ſcheinungen hervorgerufen. Die Verſuche verdienen 
auch Beachtung ſeitens der Landwirthe und Thierärzte 
bei bleichjüchtigen Zuſtänden, welche am häufigsten bei 
en Schafen auftreten, und bei großen Blutverluſten 
unſerer Hausthiere. ER 

„Standesamtliches.] Im Monat März find 
137 Geburten (71 mäunl., 66 weibl.), 2 Todtgeburten 
(2 weibl.), 124 Sterbefälle (74 männl., 50 weibl.) 
gemeldet und 18 Eheſchließungs⸗Acte aufgenommen. 

Der heutige Schweinemarkt! war ſehr 
ſchwach deſchickt Saugferkel wurden bis zu 10 Mark 
bezahlt, ein für dieſe Jahreszeit recht hoher Preis. 

Polizeiliches.) Einem in der Jakobſtraße 
wohnhaften Glaſermeiſter wurde in der Nacht zu 
geſtern ein im Freien über Nacht ſtehen gelaſſenes 
altes Lederſopha und vorgeſtern einem Fabrikmädchen 
aus der Garderobe einer hieſigen Cigarrenfabrik ein 
Portemonnaie mit etwa 2 bis 3 Mark geſtoblen. Im 
lebten Falle ift die Diebin von einem anderen Fabrik⸗ 
mädchen ermittelt worden. — In einem Schankgeſchäft 
der Langen Hinterſtraße erschienen geſtern Mittag 

gen Hinterſtraß . 
zwei auswärtige Knechte, hatten ſich betrunken und 
betrugen ſich ſo unmanierlich, daß ſie an die Luft 
gelegt werden mußten. Sie verſuchten dann mit 
Gewalt in das Lokal einzudringen, und da ihnen 
dies nicht gelang, zertrümmerten fie die Fenſter. Es 
erfolgte ihre Verhaftung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 5. April. 8 
(Schluß.) Der zweite Fall betrifft die Anklage 
gegen die Kellnerin Emma Kohn aus Marienburg 
wegen Meineid und gegen die ſeparirte Schornſtein⸗ 
fegerfrau Bertha Schulz, geborene Demski 
wegen Verleitung dazu. Der Meineid ſoll vor dem 
misgericht zu Marienburg am 5. Mai in der 
Unterſuchungsſache wegen Ruppelei von Bertha Schulz 
geleiſtet ſein. Während der Verhandlung wurde die 
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die Geſchworenen finden 
e Kohn des wiſſentlichen Meineides und die Schulz 
der Verleitung zum Meineide für ſchuldig und er⸗ 
annte der Gerichtshof gegen die Schulz auf 3 Jabre 
und gegen die Kohn auf 13 Jahr Zuchthaus und 
Ebrverluſt und ſprach beiden die dauernde Unfähigkeit, 
jemals als Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich ver⸗ 
nommen werden zu können, ab. 
Sitzung vom 6. April. 
Angellagt ſind der Schloſſergeſelle Julius Robert 


teg, heimathlos, vielfach wegen Eigenthums⸗ 
vergehen, Betrug ꝛc. mit 2 Jahren Zuchthaus vor⸗ 
beſtraft, und die unverehelichte Arbeiterin Anna 


ladwig, domiclllos, wegen Bettelns vorbeſtraft, 
am 13. November im Gaſthauſe bei Faſt zu 
Altmark gemeinſchaftlich 30 Mark dem Hirten 
Friedrichowski, und zwar Sieg im Rückfalle, ent⸗ 
wendet; ferner Beide gemeinſchaſtlich verſucht zu 
haben, dem Schirmmacher Schroeter aus Marienburg 
mit Gewalt eine Uhr auf der Landſtraße zu ent⸗ 


wenden. Beide beſtreiten die That und wollen nicht 
ſchuldig fein. Beide leben in wilder Ehe und durch⸗ 
zogen gemeinſchaftlich das Land. Am 13. November 
Abend trafen beide Angeklagte kurz vor Altmark auf 
der Landſtraße mit dem Schirmmacher Schroeter, 
einem ſehr kleinen Manne, zuſammen. Während Sieg dem 
Schroeter mit der Hand mehrere Schläge ins Geſicht und 
mit dem Stocke auf den Kopf verſetzte, verſuchte die 
Pladwig die Uhr dem Schröter gewaltſam zu ent⸗ 
reißen. Der Karabiner⸗Haken der Kette wurde durch 
die Gewalt ganz gerade gemacht, indeſſen behielt 
Schröter die Uhr in der Taſche. Von hier gingen 
beide Angeklagte in den Krug. Hier ſaß ein Hirt, 
der ſein Geld, etwa 42 Mk., nachzählte. Unter dieſem 
Gelde befanden ſich ein 20- und ein 10⸗Markſtück in 
Gold. Es wollten nun beide Angeklagten dieſem 
Manne, entgegen ſeinem Willen, das Geld mitzählen 
helfen. Hierbei verſchwanden dem Manne von der 
Summe beide Goldſtücke. Dieſe obigen Sachen 
wurden dem Gendarm mitgetheilt. Es wurde durch 
denſelben ermittelt, daß die Angeklagten in Tolkemit 
beim Gaſtwirth Eiſing ein 20⸗Markſtück und beim 
Gaſtwirth Feierſtein ein 10-Markſtück gewechſelt 
hatten. In dem Gefängniß zu Stuhm, wo beide An⸗ 
geklagten in Unterſuchungshaft waren, iſt durch gegen⸗ 
ſeitig geführte heimliche Correſpondenz, die auf⸗ 
gefangen wurde, feſtgeſtellt, daß Beide gemeinſchaftlich 
dem Schröter haben vorſätzlich die Uhr rauben 
wollen. — Es wird der Schloſſergeſelle Sieg wegen 
eines einfachen Diebſtahls im Rückfalle zu 2 Jahren 
6 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt und 
die unverehelichte Arbeiterin Pladwig wegen Hehlerei 
zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Dagegen wer⸗ 
den beide Angeklagten von der Anklage des verſuchten 
Straßenraubes freigeſprochen. 


FTF)!!! WET u 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Berlin, 5. April. Der Hoſſchauſpieler Ernſt 
Krauſe, ein bedeutender und beliebter Künſtler, 
iſt geſtern nach langem Leiden geſtorben. 

§ Aus dem Nachlaß J. V. b. Scheffels wird 
im Laufe des Frühjahrs noch ein Band, enthaltend 
hochintereſſante Berichte an den Bund der Engeren 
in Heidelberg, ſowie die Säkkinger Epiſteln, bei 
Bonz u. Comp. in Stuttgart erſcheinen. 


Jagd, Sport und Spiel. 

— Ein gefährliches Ruderkunſtſtück hat, wie 
aus Athen berichtet wird, ein junger Grieche aus 
Sparta, Namens Dimitrio Lagos, unternommen. 
Lagos, der eine der erſten Sportsgrößen Grlechen⸗ 
lands und der einzige Sohn ſehr reicher Eltern iſt, 
fuhr am 30. März vom Hafen Piräus aus mit 
einem einfachen Ruderboote, welches aus Eichenholz 
nach den Angaben des genannten Sportsmann gebaut 
wurde, ab, um direkt nach Konſtantinopel zu 
rudern. Die Sportskreiſe Griechenlands ſind geſpannt 
auf den Ausgang der mehr als kühnen Rudertour, 
welche wenn ſie glückt, mit den primitiven Mitteln, 
mit denen ſie unternommen, als bisher unerreicht in 
den Ruderſport-Annalen daſtehen wird. 


Handels⸗Nachrichten. 


elegra i e Börſenberichte. 
5 Hein nr Uhr 30 A ne 2 


Börſe: Feſteſt. Cours vom | 5.4. 6.4. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,90 94,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,90 95,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 95,40 95,50 
4 pet. Ungariſche Goldrente 93,10 93.20 
Ruſſiſche Banknoten 1: Mia 208,75 208,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,15 172,15 
Deutſche Reichsanleihe 106,80 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,50 106,60 
Ee Num aner 82,50 82,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. | 105,20 105,60 
Produkten⸗Börſe. 
Furs vom oa . 5.] 4.6.4. 
Weizen April⸗ Mae 187,00 186,75 
D DE 187,70 | 187,20 
Noggen matter. | 
Ai 211,50 | 201,20 
Surrguliun dla leitete 201,70 | 190,20 
Petroleum oeh 22,70 22,70 
Rüböl April⸗Mai 54,50 55,00 
GEBE 10.0 un. 52,60 | 52,60 
Spiritus 70er AprilMai . . 40,50 | 40,80 


Königsberg, 6. April. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl- und Spiritus -Cont- 
miſſions⸗Geſchäft.) . 

Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


Königsberger Productenbörſe. 


61,50 A Geld. 
. 41,50 „ 


n * 


4. 
April. 
2 


5. 
17 | Tendenz 


Weizen, ode, 125 Bid. | 202,50 201,00] niedriger. 

Roggen, 120 Pfd. 197,00 189,00 ſtark weich. 

Gerſte, 107—8 Pfd. 156,50 156,50 unverändert 
139,00 | 139,00 ſtill. 


12 Er feier 
ſen, weiße Koch⸗ 
Ru 


153,00 153,00 
bſen 


ei 7 „ 


unverändert 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 5. April. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 61,00 Br. —,— Gd., pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Gd., —,— Br., pro März- April kontin⸗ 

entirt —,— Br., —,— Gd., loco 755 kontingentirt 
39,50 Gd., —,— bez., pro März nicht kontingentirt 
bez., —,— Br., E bär - April nicht kon⸗ 


tingentirt —,.— Br., —,.— Gd. 5 

Stettin, 5. April. Loco ohne Faß mit 50 
Konſumſteuer —,—, [oc ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 40,30, pro April⸗Mai 40,30, pro Aug.-Sept. 42,30. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 5. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Nen- 
dement 17,75. Kornzucker exkl. 75 pCt. Nendement 
15,15. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,00. 
Melis I mit Faß 27,25. Feſt. 
S. Rense. 


Gummi- Paris. 
Feinſte Spezialitäten. 


Zollfr. Verſandt durch W. II. Mielck, Frank⸗ 
Dt a. 8 ee — verſchlof enem 
ouvert ohne Firma gegen Einſendung v 
20 Pf. in Briefmarken. ; ' 8 75 


. 


waaren-Fabrik v. 


wumtbertroffen 10 | 
ahren bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe 
Beiut. fco. 8 Mk. nur b. B. Becker Seesen 


BAAAAAAAAAAAAE 


4 Zur Feſt⸗Bäckerei empfehle: > Muſik⸗Anterricht, 
4 Schmalzund Fett von 40 4 an,’ — Klavier und Geſang — und 
€ täglich friſche Preihefe. » 


wiſſenſchaftl. Unterricht 


in allen Lehrfächern einer höheren 
Töchterſchule, auch franz. und engl. 
Converſation, wünſcht zu ertheilen 
- Ella Carstenn, 
geprüfte Lehrerin, 
Kürſchnerſtraße Nr. 26. 


Margarine, Honig, Hirschhornsalz,) 
4 Cremortartari und Natron. 
4 


Bernh. Janzen.) 
AA LE a a4! 
Elbinger Standesamt. 
Vom 6. April 1892. 
Geburten: Arb. Carl Böhnert T. 


— Former Gottfried Seefeld S. — 

ee Ernſt Haaſe En sites IN N >) SE 
heſchließungen: Poſthilfsbote 1 

Friedrich Schafferus⸗Graudenz mit e 5 


Friedricke Abratis⸗Elb. 
Sterbefälle: Fleiſchermſtr. Clemens 
Lange S. 2½ J. i 


Donnerstag: Lis dor tafel. 
Haufmänniſcher Perein. 


Zu dem Dounnerſtag, den 7. 
April, ſtattfindenden Concert des 
errn Paul Stolzenberg werden 
intrittskarten zu ermäßigten 
Preiſen ausgegeben von unſerem 
Vorſitzenden. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 250 Tonnen 
Maſchinenſteinkohlen aus deutſchen 
Gruben ſoll im Wege des öffentlichen 
Ausgebotsverfahrens verdungen werden. 

Angebote mit der Aufſchrift „Liefe⸗ 
rung von Maſchinenſteinkohlen“ ſind 
verfiegelt und portofrei bis 


Mittwoch, den 13. April er, 
Mittags 12 Uhr, 

an den Unterzeichneten — Sonnenſtraße 

38a — einzuſenden. 

Die Lieferungsbedingungen können 

im Geſchäftslocal des Unterzeichneten 

während der Dienſtſtunden eingeſehen, 


auch von dort gegen Erſtattung 1 M. 
bezogen werden. 


Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Elbing, den 5. April 1892. 


Der Königlige Banrath. 


ischke. . 
„Die Schifffahrt nach Pillan, 
Königsberg und Danzig iſt 
eröffnet. 
Elbing, den 6. April 1892. 
Die Aelteſten der Kauf⸗ 
maunſchaft. 


5 10 compl. beſp. 
Gewinne Fanden 
der 47 pie 5 

“ur ? erde, 
Königsberger 245 mw. 

d | tt : Silber⸗ 
Der klollexit gegenſtände. 
Ziehung unwiderruflich 12. Mai. 
Looſe a 1 M., 11 Looſe 10 M., 
Loosporto 10 Pf., Gewinnl. 23 Pf., 
empfiehlt die General-Agentur von 


Leo Wolff, 
Königsberg i. Pr., 
ſowie alle durch Placate erkennt⸗ 
lichen Verkaufsſtellen. 


Aus meinen älteren großen 


Bretter⸗ 
u. Bohlenlager⸗ 
Beſtaänden 


wird der Verkauf der wettergrauen Waare 

auch ferner zu äußerſt billigen Preiſen 

fortgeſetzt 5 
Dampfſägewerk 


Job. Müller. 


abgepaßt und vom Stück, 
empfiehlt in großer Auswahl, 
Mtr. von 25 & an. 


Bouleauxstoffe, 
weiß und creme, glatt und ge 
ſtreift, in allen Breiten. 9 


in 


Neuheiten 


5 . - =: = = Ä 2 f ge 
. 05 hr Rur@eldgetwinne,feinetieien. ER 
- 2 i 5 Zi n 15. April. 6 
5 Fommer⸗Auterröczen, ae 46000, 35000, 22000 
f ſowie 1 60000 5000. 2000 Frks.1.Goldete 08 


reiburger Prämien⸗Looſe 
ns jährl. 4 Biehungen, Liſten gratis. 

Jedes Loos gewinnt ſicher. 
Geſtempelte Looſe à 45 M., auch 
per Nachnahme od. geg. Monats— 
raten zu 4 M. Porto 30 4. Ferner 
½5 Antheil an 25 Marienburg. Looſe 
5 M. Porto 30 5 mit Lite. 


Empfiehlt ſofort 1 
Berl 


EUR N ep 


Morgenröcken, 
: letztere von 6,50 an, 15 
empfiehlt in großer Auswahl 


Robert Holtin. | 
; 15 90 U R 
» 
Die ſo ſchnell vergriffenen x 
Röcke zu 2,50 find wieder M 
2 vorräthig. 


in beſter Qualität, empfiehlt 


J. Staesz jun., 


Waſſerſtr. 44. Königsbergerſtr. 49/50. 


Bank 
3 Schwedterstr. 52.8 


„oder Rhein: 
Roth⸗, Wen 70 Pf. 90 Pf, 
M. 1,00, 1,20, 1,50, 2,00 u. 3,00 
b. Abn. v. 3 Flaſchen. 
Sh Madeira und 
erry, Tokayer, 
b. Abn. v. 3 Flaſchen an M. 1,20, 
1.50 1,90, 2,40, und M. 300: 

Dr 3 Malaga, 
Portwein, Muscat, 
Samos, Lacrimae Chriſti, Ali⸗ 
conte, b. Abn. v. 3 Flaſchen 95 Pf, 
M. 1,20, 1,50, 2,00 u. 3,00. 


b. Abn. v. 3 Fl. M. 
Cognac, 1.30 1.80 2.50 n.300. 
Rum, 


a. Abn. v. 3 Fl. M. 1,00 
2,00, 2,50, 3,00 u. 4,00 
Verſand geg. Nachnahme. — Gegen 
vorherige Einſendung des Betrages 3 % 
Scto. Emballage bis M. 30 Selbſt⸗ 
koſtenpreis, über M. 30 koſtenlos, über 
M. 100 auch franco. 
C. Fröhlich, Weingrofzhögl. 
Hamburg, Nödingsmarkt 17. 


Mannesschwäche 
heilt gründlich und andauernd 5 


5 Wien IX., RR 
Porzellangasse Sia. 5 
= Auch brieflich. ER 9 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
5 „Die münnlichen 5 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 

incl. Frankatur. 5 


7 e * 
Dr. Spranger“ Heilfalbe 
heilt gründlich veraltete Beinſchäden 
kuo . Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
alsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
erung. Näheres die Gebrauchsanw. 
50 Fa in den Apotheken 2 Schachtel 
50 Pf. 


— 

Ein junger Mann, welcher 
gute Schulbildung und das 
nöthige Talent zum Zeichnen 
beſitzt, kann in mein Atelier 
als Schüler eintreten. 


ferm. Fischer, 
Maler und Photograph. 


Herren- Schirmen und Regenschirmen 4 
sind eingetroffen und empfiehlt 25 
bei grösster Auswahl billigst 

Alexander Müller, 

St. Georgebrüderhaus. 


SE FT RE FR 
＋ 5 


N Grösstes Lager 
“euer Galnnterie - Waaren. 
Hochzeits-Geschenken 


Einsegnungs-, Geburtstags- und Pathen- Geschenken 
eignen, empfiehlt 


Alexander Müller, St. Georgebrüderhaus. 


. 
— Gegründet 1863. 
Zu den bevorſtehenden 


Einsegnungen 
empfehle mein großes Lager in 
Uhren, Gold, Silber⸗ Granaten⸗ Corallen⸗, 
Türkiſen⸗, Roſalin⸗, 
Brillant⸗ und Emaillwaaren 
zu billigſten aber feſten Preiſen. 


Emil Hoepner Goldarbeiter und 
3 


Gerichtstaxator, 
Friedrich-Wilhelm-Platz 5. 


net |, 7. Grohe Stettiner | 
" Mariensurger Pferde-Tollerie. 


Marienburger 
Ziehung unwiderruflich 17. Mai. 


Geld- Lotterie. 


Ziehung: 28. und 29. April 1892. 


t complet beſpannte i 
oo, 15000, Haun 0 an 
’ 7 
5005 8000, 5 zu 3000,12 zu 1890. gewinne 2 Vierſpänner und 


50 zu 600, 100 zu 300, 200 zu 150, 

1000 zu 60, 1000 zu 30, 1000 zu 

., zu). 3372 Gewinne im Be⸗ 
trage von 375000 Mark. 

hope Nur baares Geld ohue Abzug. 

rig⸗Looſe à 3 M., 10 St. 30 M. 


(Amtl. Liſte u. Porto 30 Pf.) 110088 N 1 (Liſte u. Porto 300) . 
empfiehlt 


ot Rob. Th. Schröder, CStrekenr, Lübeck. © 


Beſtellungen erbitte auf Poftanweif.-Abjchnitt oder Nachnahme, doch nehme 65 
auch Poſtmarken in Zahlung. — Wiederverkäufer wollen ſich an 
Rob. Th. Schröder, Stettin, wenden. 5 


Kaiſer⸗Medallen u. jilberne 
hippologiſche Münzen. i 


11 für 10 Mark. 


edle Reit u. Wagenferde 
außerdem Reitſättel, Zaum⸗ 
zeuge 2c., gold. u. ſilb. Drei⸗ 


Fahrräder 


mit Vollgummi-, Hohlgummi- u. 
Pneumatic-Reifen, sowie 
Rnaben-Räder 
stets am Lager bei 


Erich Müller, < 


Königsberger Pferde- Tolletie. 


Ziehung am 12. Mai 1892. 
10 complet beſpannte Equipagen. 
1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette] 6. Hauptgewinn: 
aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, Zpänng 
„ 1 Coupé, 2ſpännig, Gm. 1 en 2ſpännig, 
5 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, 1ſpännig, 
„ 1 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Ponuygeſpann, . 
» 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „1 Selbſtkutſchirer, Iſpännig, 
7 edelſte oſtpreußiſche Luxus⸗ und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere und 
kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Loose 5 1 1 Ark (nach auswärts Pe 10 Pf. extra) 


t 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Grabplatten Obſtbäume, hochſtämm. u. niedrig, 


veredelte Roſen, Weißdorn zu 
von ſchwarzem Marmorglas, mit unzer-] Hecken, Flieder und andere Ziergeſtr. 
ſtörbarer Hochglanzpolitur und echt] Blumen⸗ und Gemüſeſamen empf. 
vergoldeten tiefliegenden Buchſtaben bei 


die Gärtnerei Grubenhagen 16. 
E, Scheffler, — — 
Spiegel⸗ u. Fenſterglashandlung, 


1 Herren » Vhaöton, 


S 


Sofort, ſpäteſtens in 4 Wochen, 


gebrauche 4— 5000 Meter 
80 mm. hohe Stahl- 
schienen, gebraucht, 


mit oder ohne Zubehör, der 
Meter 14 Kgr. Fa zu Eiſen⸗ 
bahnban u. bitte Offerten baldigſt 


29. Lange Hinterſtraße 29. 


In Gr. Wogenab per Elbing 
ſind ea. 400 Scheffel ſehr ſchöne 


Saatkartofeln 


zu verkaufen. 


Die Gutsverwaltung. 


een Busch. sub M. 3876 an die Aunoncen⸗ 
Ein dauerhaft gearbeitetes Grab: | Expedition von Maasenstein 
& Vogler, A.⸗G., Königsberg 


gitter iſt billig zu verkaufen. 


Spieringſtr. 26. i. Pr., zu ſenden. 


Alexander Muller. 


1 Fankaſte- Schürzen, : 


Vorzüglicher Sitz, 
solideste Stoffe 


1,25 M. an bis zu 2 
den elegantesten Ausführungen 
empfiehlt 


Wirlhſchafts- Schürzen, 
Küchen-Schürzen, 
Küchen-Kleid-Schürzen, 
Cachemir-Schürzen, 
Panama- Schürzen, 
Allas-Schürzen, 
Kinder- Schürzen, 
Kinder- Kleid- Schürzen 


empfehle in reicher Auswahl und E 
neuen Facons. : 


Alexander Müller. 


orsettes, 
vorzügliche Facons, 


= empfiehlt 


Alexander Müller. 


Interessanteste 
5 und k 
Billigste 
ilustrirte Zeitung ist die 


Berliner 
Illustrirte 


Zeitung. 
| Man abonnirt bei allen Postanatalten I} 
(Postzeitungliste 892 a), 5 


Bachhdig, Zeitungs - . 


1 1 für Studium u. 
An BO Unterricht bes. 
geeignet, kreuzsait. Eisenbat; 
höchste Tonfülle. Frachtfre! 
auf Probe. Preisverz, franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Piauino 
Fabrik. 


Einen Schmied 
gebraucht 
Zimmermeiſter Joh. Mülles, 


Klavierſtunden el 


3. ertheilen 
Rose Krüger, 
Fiſcherſtr. 43 JI. 
4 7 f Beruf gleichgiltig, mit 
J. Leu k, 4, 5, 6 u. 700 Mark 
Kaution, ſucht J. Possivan, 
Bromberg, Bahnhofſtr. 55. 
2 Marken beifügen. 


Ein Tiſch und Stühle 


billig zu verkaufen 
Neuſtädt. Wallſtraße 12. 


Ein gut möblirtes 
2 
Zimmer 
an einen Herrn zu vermiethen ö 
Brandenburgerſtraße 2. 


Makulatur 


(ganze Bogen), it wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei 


Noch 
einige 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 83. Elbing, den 7. April. 1892. 
9 Wo aber war das Meſſer! 
Eine Woche. Wir ſuchten ings alle im Schmutz 


Kriminal⸗Roman von M 


1) Nachdruck verboten. 


„Geben Sie mir eine Woche Zeit, geben 
Sie mir ſieben Tage und ſieben Nächte — da⸗ 
mit will ich mich begnügen.“ 

„Moore, wenn Sie halten, was Sie ver⸗ 
ſprechen, uud daran zweifle ich nicht — — 

vore, Sie ſollen es nicht zu bereuen haben!“ 
fabi buchen abermals. Ein eigenartiges Ge⸗ 

Wärend c ne glich der Freude. 
um eine hre nige der Poliziſten entfernten, 
meine Unterſuchun herbeizuſchaffen, begann ich 


Dieſelbe währte nicht lange 


Benjamin Hood war erdroſſelt 
brechen mußte in wenigen Sekten ausgeführt 
5 emand hatte ſich über ihn geſtürzk, zwei 
sn ge Hände hatten feinen Hals umſchlungen 
en uſammenpreſſen, kein Schrei, ein Seufzer, 
ba chnappen nach Luft und alles war 


blade beugte mich herab und entfernte das 


Das Ver⸗ 


— 


irgend etwa das 9 Individuum da hinten 
nd r 5 
zer bien lärungen geben konnte? Er 
e Polizei hierher gerufen. Man 
Eu geholt. Der Mann be⸗ 
n as geringſte von der 
ganzen Sache wife, ee Te bers 
arm, aber lich. 
erkannte ihn. r 5 AR 
der in Five⸗Points wohnte und 
ſchon mehrfach wichtige Dienſte 
Ich unterſuchte ibn, ohne jedoch 
10 geringſte Verdächtige zu finden. Man 
115 ihn einstweilen gehen laſſen. 
0 nd der Meſſerſtich? — Der war nicht tief 
ger beigebracht, um irrezuführen. Die 
9 war keine tödtliche, es war keine kräftige 
; 75 das Meſſer geführt hatte. 
En 5 Mörder? Einer, der das Opfer er⸗ 
. elt, und einer, der es geſtochen hatte? 


danach; kein Meſſer war zu entdecken. 

An Benjamin Hood's Fingern glänzten 
mehrere Diamantringe. Der Straßenfeger war 
zweifelsohne ein ehrlicher Menſch. Eins war 
mir klar — Hood war nicht aus Gewinnſucht 
gemordet. 

Steckte ſein Taſchenbuch in der Taſche ? 
Nein! Höchſt merkwürdig! Ich ſuchte abermals 
im Schmutz, und ſiehe da! Ich fand es. Dieſer 
Umſtand konnte von Bedeutung ſein. 

Ich ſtellte nach jeder Richtung hin die ge⸗ 
naueſten Unterſuchungen an, ohne jedoch irgend 
etwas zu entdecken — und dann dieſer Schmutz, 
dieſer Regen, der Stunde auf Stunde vom 
Himmel herabſtrömte. 

Man kam mit der Bahre. Der entſeelte 
Körper wurde darauf gelegt und zugedeckt. 

„Moore,“ ſagte mein Chef, „gehen Sie jetzt 
nach Hauſe und ruhen Sie ſich aus! Aber ver⸗ 
geſſen Sie nicht, was Sie mir verſprochen 
haben. Und dann denken Sie ſtets daran, 
daß ich Tag und Nacht zu Ihrer Verfügung 
ſtehe! Sie können mich zu jeder Stunde auf⸗ 
ſuchen. Brauchen Sie Geld, ſo ſteht meine 
Privatkaſſe Ihnen zu Gebote! Bedürfen Sie 
eines Rathes, — ich werde mein Beſtes thun, 
um Ihnen beizuſtehen. Wünſchen Sie Hilfe — 
ich bin zwar nicht mehr jung, aber meine Arme 
haben noch ein gut Theil ihrer früheren Kraft. 
Ja, wenn es nöthig iſt, will ich den Mörder 
mit eigenen Händen greifen. Sie wiſſen jelber, 
Moore, was ich täglich hören muß, Alles, was 
die Zeitungen ſagen, Alles —“ Die letzten 
Worte wurden ſo leiſe ausgeſprochen, daß es 
mir ſchwer ward, ſie zu verſtehen. 

„Mein Chef,“ ſagte ich, „Sie vertrauen 
mir dieſe ſchwere Aufgabe an, und ich bin ſtolz 
darüber! Ich will mich nicht aufhalten — die 
Nacht vergeht, ich habe noch viel zu überlegen, 
nur noch ein Wort,“ ich ſenkte meine Stimme, 
ſoweit der plätſchernde Regen und der heulende: 
Sturm es zuließen. „Sie müſſen mir ver⸗ 
ſprechen, Niemanden in dieſer Sache zu ver⸗ 
trauen. Niemand außer mir darf ſeine Hand 
dabei im Spiele haben. Die Entdeckungen, 
welche ich mache, müſſen ein Geheimniß zwiſchen 
uns bleiben, ich muß unbegrenzte Macht haben, 
nach meinem Willen und meinem Ermeſſen 
zu handeln!“ 

Der Chef reichte mir eine Karte, auf welcher 


einige Worte geſchrieben waren. In der einen 
Ecke befand ſich ein großes Siegel. 

„Nehmen Sie dieſe Karte, Moore! Sie 
öffnet Ihnen jede Thür. Ste haben die Macht, 
jeden, wer es auch ſei, zu verhaften. Kein 
Poliziſt kann Ihnen ſeine Hilfe verweigern. 
Mit einem Worte: Sie ſind ebenſo mächtig 
wie ich.“ 

Auf den Wink des Chefs fuhr ſein leichter 
Wagen vor. Ex ſah ſich nach ſeinem Adjutanten 
um, aber dieſer ſchien weder zu hören noch zu 
ſehen. Der junge, ſonſt ſo aufmerkſame Mann 
ſtand da und ſtarrte der ſich fortbewegenden 
Bahre noch. Als der Chef ihn rief, wurde er 
dunkelroth und warf mir einen eigenthümlichen 
Blick zu. In ſein em Antlitz ſtand gleichſam ein 
feſter Entſchluß zu eſen. Einen Moment blitzte 
es in ſeinen Augen auf; dann ſprang er pfeil⸗ 
ſchnell auf den Bock und ſetzte ſich neben den 
Kutſcher. Im nächſten Augenblick war das 
Fuhrwerk meinem Geſichtskreis entſchwunden. 

Langſam bewegte ich mich vom Fleck. 
Meine Wangen glühten, mein Hirn arbeitete 
geradezu fieberhaft. Da ſtieß mein Fuß an 
einen harten Gegenſtand. Ich bückte mich, 
meine Hand faßte in den Schmutz hinab. Es 
iſt ein Meſſer! ein kleines ſpitzes Meſſer, das 
ich vorſichtig abtrockne, ehe es in meiner Taſche 
verſchwindet. 

Dann ſetzte ich meinen Weg fort, aber 
ſchon nach wenigen Schritten ſtehe ich wieder 
ſtill. Mein Entſchluß ſteht ſeſt, ich kehre um 
und kehre weiter nach Five⸗Points hinein. 

Es war 1 Uhr Nachts. 


3. Kapitel. 

Faſt am Ende von Five⸗Points liegt ein 
großes Haus, groß wenigſtens im Vergleich 
zu den elenden Hütten, die es begrenzen. Es 
ift von oben bis unten erleuchtet. Das ge⸗ 
dämpfte Licht dringt durch die Fenſter und 
wirft einen bleichen Schein auf die dunkle 
Straße. . 5 

Hin und wieder tönt Geſchrei und lautes 
Rufen aus dem Gebäude. Dann tft Alles eine 
Weile ſtill, bis nach wenigen Minuten der 
Lärm mit erneuter Gewalt losbricht. Zuweilen 
wird die Thür geöffnet und ein menſchliches 
Weſen mit großem Nachdruck an die Luft 
eſetzt. 

AN dieſem Augenblick kommt ein Mann 
die Straße herauf. Sobald er in den vom 
Hauſe ausgehenden Lichtkreis angelangt tit, 
kann man ſeine Züge erkennen. Tiefe Runzeln 
bedecken ſeine Stirn und ein mürriſcher Zug 
umſpielt ſeinen Mund. Er geht vornüber ge⸗ 
beugt, und ſeine Haltung hat etwas Unter⸗ 
ſetztes. Eines iſt ſicher, er hat weder in den 
Geſichtszügen noch in der Figur oder dem 
Gange die geringſte Aehnlechkeit mit dem Detek⸗ 
tive John Moore. 

Und doch tft es kein Anderer! 

Ohne Zögern öffne ich die Thür zu dem 
großen Hauſe. Im ſelben Augenblick vernimmt 


mein Ohr ein entſetzliches Getöſe, aber ich 
beachte das nicht weiter. 

Ein junges Mädchen — ſie zählt ſicher 
nicht mehr als 14 Jahre — kommt mir ent⸗ 
gegen, ſie hat Blumen im Haar und ein freches 
Lächeln auf den dünnen Lippen. Sie ergreift 
meine Hand und flüſtert mir leiſe einige Worte 
Bu Ich werfe ihr eine Münze hin und eile 
weiter. - 
Ich gehe die ſchmale Treppe hinauf. Merk⸗ 
würdige Geſtalten begegnen mir, wenden ſich 
nach mir um und ſtarren mir nach. Iſt etwa 
Gefahr im Anzuge? 

Als ich ihnen aber einen gewiſſen Blick zu⸗ 
8 beruhigen ſie ſich gleich. Einer von den 

ren! 

Oben angelangt, biege ich links ab und 
trete in einen großen Raum. Muſik tönt mir 
entgegen, der Tanz iſt in vollem Gange. Aber 
welche Muſik und was für ein Tanz! Die 
Mitglieder des Orcheſters ſind mir wohlbekannt. 
Der Dirigent iſt ein berüchtigter Falſchmünzer, 
den man noch niemals hat faſſen können, N 
Violine ſpielt ein Einbruchsdieb, ein Speztaltit 
in der edlen Kunſt, Patentſchlöſſer ohne 
Schlüſſel zu öffnen — ſich mit gewöhnlichen 
Schlöſſern zu befaſſen, hält er unter ſeiner 
Würde — und ſo weiter. 

Und wenn mich irgend etwas überraſchen 
könnte — aber dazu bin ich zu alt und zu ſehr 
an alles gewöhnt — ſo müßte ich hier über 
einen Umſtand ſtaunen: — faſt alle Tanzenden 
ſind Farbige, größtentheils Neger, doch giebt 
es hier auch Kreolen, Mulatten und andere 
Miſchlinge. 

Mit einem Wort, dies iſt der Sammelplatz 
für New⸗Jorks farbige Bevölkerung. 

Ich verlaſſe das Zimmer wieder. Rechts 
von dem Tanzboden liegt ein ungefähr eben 
ſo großer Raum, in den ich mich jetzt begebe. 
Von dem Augenblick an, in dem ich dies Haus 
betrat, habe ich die rechte Hand krampfhaft in 
die Taſche geſteckt, feſt umſchließt ſie den Kolben 
meines Revolvers. 

Auch dieſer Raum iſt voll Neger. Meine 
Augen durchfliegen ſchnell das Zimmer. Mit 
ſicherer, unbefangener Haltung durchſchreite ich 
daſſelbe. Mein ſpähender Blick haftet bald an 
der einen, bald an der anderen dieſer ſchwarzen 
Geſtalten. 

Ich betrachte eine Gruppe, die auf dem 
Fußboden ſitzt. Man ſpielt ein erſt kürzlich 
aufgekommenes Spiel, von dem ich gehört, 
das ich aber noch niemals geſehen habe. 


Es iſt das „Fliegenſpiel“. 
Ich beobachte einen der Spieler. Es iſt 
ein baumlanger, rieſenhafter Neger. Er muß 


zweifelsohne im Beſitz ungewöhnlicher Körper⸗ 
kräfte ſein. Seine Augen blitzen, und der 
Ausdruck ſeines Geſichts verändert ſich von 
einem Augenblick zum andern. Ich habe ſelten 
oder 1 ein derartig wechſelndes Mienen⸗ 
ſpiel geſehen. 

Ich habe ein Gefühl, als müſſe ich mich 


auf ihn ſtürzen. Aber ich beſinne mich und 
nehme an einem der kleinen Tiſche, die rings 
herum an den Wänden ſtehen, Platz, ohne 
jedoch den Neger außer Acht zu laſſen. 

Ein Neger eilt herbei. Nach kurzem Be⸗ 
ſinnen beſtelle ich eine Flaſche Cognac. In 
wenig Augenblicken ſteht das belebende Getränk 
ati Ich ſchenke den Zinnbecher voll und 

uke. 


Ich ſtütze den Kopf in meine linke Hand 
— Die 1 ſteckt noch immer in der Rocktaſche, 
obwohl ich den Ulſter aufgeknöpft habe — und 
fange an zu grübeln. n 
muthung, meine Ahnung trifft alſo zu 
dieſer Neger hier? In dieſer Geſellſchaft? Er, 
der ſo viel auf ſein Anſehen giebt, er, der ver⸗ 
traute Diener von Archibald Forſter, dem 
früheren Gatten der geichtedenen Frau, mit 
welcher Benjamin Hood zwei volle Jahre ver⸗ 
heirathet geweſen? s 
Benjamin Hood's Heirath war keine alltäg⸗ 
liche Begebenheit. Im Gegentheil! Drei volle 
Tage hindurch hatte man in New⸗York von 
nichts anderem geredet. Und die Stirn in die 
. . geſtützt, ſuche ich mir alles ins Gedächt⸗ 
dis Gerückzurufen. Nach und nach ordnen ſich 
die Gedanken, und die Ereigniſſe, die ſich vor 
Seen zugetragen, ſtehen wieder klar vor meiner 
Jener Neger, der dort ſo ruhig auf dem 
Fußboden ſaß, hatte er etwa don hren De 
dem verlaſſenen Gatten, den Auftrag erhalten, 
die dieſem angethane Schande zu rächen, ſeine 
Ehre rein zu waſchen . 5 
Aufmerkſam betrachtete ich die Hände des 
Negers. Sie waren ungewöhnlich groß und 
mußten zweifelsohne im Beſitz einer Kraft ſein, 
der nichts widerſtehen konnte. Zwei eiſerne 
Feſſeln, die ſich um den Hals des unglücklichen 
doeh legten — ein Röcheln, und alles war 


Auf dem Jußb 8 

oden aber ſitzen die acht 
Neben regungslos gleich ee Sie 
. 185 Glied ihres Körpers. Man 
Ki Er önnen, fie ſeien plötzlich ver⸗ 


Sie hatten jed . 4 
gleicher Form und der „ein Stück Zucker von 
In der Mitte ud gleccher Größe vor ſich liegen 


kleine Fliegen umher. Kreiſes ſchwirrten einige 


Die Spielregel iſt fol i 

1 gende: der Beſitzer des 
Stückes Zucker, auf welches ſich eine 5 Fliegen 
zuerſt niederläßt, hat gewonnen; die Mitſpielen⸗ 
den müſſen ihm eine gewiſſe Summe, je nach 
der getroffenen Uebereinkunft, ausbezahlen. 

Zuweilen theilen ſich alle Spieler auch in 
zwei Parteien. 
8 Es war intereſſant, die Spieler zu betrach⸗ 
en. Wie groß mußte nicht ihre innere Un⸗ 
ruhe ſein, wenn ſich eine der Fliegen einem 


Meine kühnſte Ver⸗ 


* 


wechſelvollſten Stimmungen ausdrückten. 

Man kann bei dieſem Spiel wie bei allen 
anderen betrügen. Man kann das Stück Zucker 
mit einem Stoff beſtreichen, den die Fliegen 
lieben und ſie dann anlockt. Man kann — 
wie viel Mühe dies auch erfordern mag — 
eine Fliege dreſſiren, daß ſie ſich auf das Stück 
Zucker des Betreffenden ſetzt. Dieſe Fliege 
wird dann unbemerkt losgelaſſen. Im übrigen 
muß der Wirth dafür ſorgen, daß eine genü⸗ 
gende Anzahl von Fliegen ſtets bei der 
Hand iſt. . 

In dieſem Augenblicke legte ſich eine Hand 
auf meine Schulter. pi 

„Wollen Sie ein Glas mit mir trinken?“ 

Ich wandte mich nach dem Sprecher um 
und erblickte einen grobſchrötigen, ſchwarzhaari⸗ 
gen Burſchen, der ſich ganz ungenirt an meinem 
Tiſche niedergelaſſen hatte. Er war mit einem 
Zinnbecher verſehen, den er, ohne weitere Um⸗ 
fn zu machen, aus meiner Cognacflaſche 
üllte. 

Im erſten Augenblicke hatte ich Luſt, ihm 
den Becher aus der Hand zu ſchlagen, aber 
ich beſann mich, und indem meine Rechte 
den Revolver feſter umklammerte, antwor⸗ 
tete ich: 

„Mit Vergnügen!“ 

Dann füllte ich meinen Becher ebenfalls. 

Der Mann betrachtete mich aufmerkſam, 


dann zog er ein Paar Wü 
and age Paar Würfel aus der Taſche 


„Wollen wir eine Partie machen ?“ 

„All right!“ Und dabei bolt ich meine 
eigenen Würfel hervor. 

Als der Mann das ſah, murmelte er einige 
Worte vor ſich hin, daß er nicht recht bei Kaſſe 
ſei, worauf er ſeine Würfel mit ſaurer Miene 
wieder einſteckte. 

Ich folgte ſeinem Beiſpiel. 

In demſelben Augenblick gewahrte ich mit 
Staunen, wie der rieſenhafte Neger ſich plötzlich 
mit blitzenden Augen erhob und ſich auf ſeinen 
Nachbar ſtürzte. Ich hatte wohl bemerkt, daß 
der letztere unaufhörlich gewann. 

„Du Schurke! Du ſpielſt falſch,“ ſchrie er 
in ſeinem gebrochenen Engliſch, indem er den 
Hals des Unglücklichen mit ſeigen eiſernen Fingern 
umklammerte — er ſchien Uebung darin zu 


aben! 

Flüche und Schläge hagelte es von allen 
Seiten herab. In den zur Linken gelegenen 
Zimmern verſtummte die Muſik, die Tanzenden 
ſtürzten herein. Der Wirth bemühte ſich ver⸗ 
gebens, die Ordnung wieder herzuſtellen. 

Ich war mitten in das Gedränge hinein⸗ 
gezogen. Jetzt ſteckte meine Hand nicht mehr 
in der Taſche, ich hielt den Revolver kampf⸗ 
bereit in der Rechten. 

Ich bemühte mich, meinen Neger nicht aus 


der Zuckerſtücke näherte! Würde ſie ſich ſetzen den Augen zu verlieren, aber ich wurde bald 


oder nicht? 


Aber regungslos ſaßen ſie alle dort, wäh⸗ 
end die ſchwarzen, glänzenden Geſichter die 


von ihm getrennt, und es war mir unmöglich, 
ihn wieder zu entdecken. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine neue Stadt in Amerika. 
Man ſchreibt aus New⸗York: Als intereſ⸗ 
ſantes Ereigniß iſt zu melden, daß in Creede 
das erſte Kind das Licht der Welt erblickt 
hat. Wo liegt Creede? Suchen Sie die 
Stadt auf keiner Karte und in keinem Fahr⸗ 
plan; ſie beſteht erſt ſeit wenigen Monaten, 
zählt aber doch ſchon 8000 Einw., ſämmtlich 
(bis auf den erwähnten Zuwachs) durch die 
Kunde herbeigezogen, daß Mr. N. C. Creede 
hier mächtige Silberflöze entdeckt habe. Da⸗ 
her der Name. Tag und Nacht wird in der 
Stadt gebaut. Eine Straße iſt 3 engliſche 
Meilen weit auf beiden Seiten mit ſoliden 
Geſchäfts⸗Blocks (Straßenvierecken) eingefaßt, 
in denen Tauſende emſig ihre verſchiedenen 
Gewerbe betreiben und das Gehämmer und 
Geraſſel der Zimmerleute niemals aufhört. 
Die Niederlaſſung wird von einer Fabrik elek⸗ 
triſch beleuchtet, die ſchon 5 Tage nach der 
Abſteckung des Baugrundes Lampen in Be⸗ 
trieb hatte. Demnächſt wird die Stadt 
Waſſerleitung erhalten. Jeden Tag werden 
zu den Bauten 40 Waggons Hölzer und 
Bretter und ein Waggon Nägel verbraucht. 
Fünf Sägemühlen arbeiten beſtändig für den 
Bau. Der Bach, der durch den Ort fließt, 
dient gleichzeitig zum Schuttabladen, als 
Kanaliſation und für den Waſſerbedarf. 
Die Häuſer ſind durch und durch feucht, 
denn ſie wurden aus gefrorenen Bohlen er⸗ 
richtet, und man bezog, ſie bevor ſie austhauen 
konnten. Die Folge ſind zahlreiche Pneu⸗ 
monien, Huſten 2c., und die Geſundheitsfrage 
wird immer dringlicher. Trotzdem wächſt 
die Bevölkerung täglich, und ein alter Gräber 
meinte, bis Ende Juli würden 25,000 Leute 
dort ſein. 

— Köſtliche Briefe des berühmten 
Anatomen Jacob Henle werden in dem neuen 
biographiſchen Werke veröffentlicht, mit wel⸗ 
chem Prof. Friedrich Merkel, der Nachfolger 
und Herausgeber von Heule's klaſſiſchem 
Buch über Anatomie, dieſem Forſcher ein 
Denkmal geſetzt hat. Als flotter Bonner 
Student ſchrieb Henle an ſeine Eltern fol⸗ 
genden Brief: „Sie iſt dahin, theuerſte 
Eltern und Geſchwiſter, die ſo lange treu 
und redlich bei mir ausgeharrt, die mit 
einer Uneigennützigkeit, wie ſie nie auf Er⸗ 
den gefunden ward, ſich ſelbſt Alles entzog, 
um mich zu vergnügen, ohne die geringſte 
Hoffnung auf Erſatz; die in einfachen Abend⸗ 
ſtunden mich erheiterte; an deren Seite ich, 
bei einer Flaſche Wein, manche Stunde ver⸗ 
träume, das einzige Weſen, das mir das 


ſchale Leben etwas pikannt machte. Am 19. 

an. gab ihr mein Freund Haſſe mit dem 
furchtbaren Ausruf des Franz Moor: „Sa⸗ 
tan, willſt Du ewig leben?“ den Tod 
Nur Du, theure Mutter, kannſt mir den 
entſetzlichen Verluſt durch eine — neue Wurſt 
erſetzen!“ — Noch draſtiſcher iſt ein zweiter 
Brief des Studenten, der energiſcher klingt: 
„Geld! Geld! Geld! Ich habe gar nichts 
mehr und bei meinem Freunde Mathien 10 
Thaler Schulden. Geld! Allein an Colle⸗ 
giengeldern habe ich 46 Thaler bezahlt, viel 
für Bücher und 20 Thaler in die Haushal⸗ 
tung. Geld! Sonſt geht es mir gut, nur 
Geld! Geld! Geld! Sonntag war ich zu Mit⸗ 
tag bei Müller, der immer freundlicher und 
zutraulicher wird. Er hat mir viel guten 
Rath gegeben. Ich war bis am Abend da. 
Prof. Pugge mit ſeiner Stägigen Frau, einem 
ſehr lieben Weibchen mit einer ſehr netten 
Stimme, kam den Nachmittag und lud mich 
zu ſich ein. Aber Geld! Geld! Geſtern 
Abend war ich denn auch bei Pugge, wo ich 
mehrere Studios antraf und des Profeſſors 
Schwiegereltern mit Frau. — Haſſe iſt einer 
ders angeſehenſten Juriſten hier. — Mit der 
Frau vom Hauſe ſang ich „Die holde Gattin“, 
manche Lieder und blieb da bis ¼11 recht 
munter und vergnügt. Den Sohn des Prof. 
Haſſe, einen jungen Mann in meinem Alter, 
Fuchs und Juriſt, habe ich kennen gelernt. 

ch glaube, wir werden Freunde werden. — 
Geld! Geld! Ihr ſeht, daß ich hier in dulei 
jubilo leben würde, wenn ich Geld hätte, 
aber Geld! Geld! nur bald! Obſchon ich ſo 
um Geld ſchreie, muß ich auch noch obendrein 
um etwas Anderes ſchreiben. Meinen Man⸗ 
tel kann ich wirklich hier nicht brauchen; wenn 
ich Euch deſſen verſichere, ſo traut Ihr meiner 
Solidität zu, daß ich Recht habe. Ich brauche 
8 Ellen und einen Bärenpelz. Wenn Ihr 
mir dies ſchickt, ſo laßt mir auch noch ein 
paar Pfund Zucker (für den Abendthee) und 
womöglich einen hübſchen Mainzer Schinken 
mitkommen. Vor allem aber Geld! Schickt 
zu Lieutenant Reich, ich ſchreibe ihm bald, ſo⸗ 
wie ich ihm ein Urtheil über die hieſigen An⸗ 
gelegenheiten mittheilen könnte. Ich bäte ihn, 
mir durch Euch Biot's Experimentalphyſik, 
die 4 Bände, zukommen zu laſſen. Das 
nächſte Mal ſchreibe ich Euch über die Colle⸗ 
gia! Geld! Geld! Geld! Tuch! Bärenpelz! 
Kalender! Biot's Phyſik! Schinken! Zucker! 
Geld! Geld! Geld! Geld! Geld! Schinken! 
Geld! Tuch! Geld! Bärenpelz! Geld! Kalen⸗ 
der! Geld! Phyſik! Geld! Zucker! Geld! Euer 
ewig Euch liebender Jacob.“ 
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